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Chruschtschow: Unsere Armee veifügt über nie dagewesene Schlagkraft 
Weniger Soldaten aber mehrfache Feuerkraft 

Die antisemitische Welle 
Justizminister Merchiers kündigt strenges Eingreifen an 

JlOSKAU. Am Donnerstag morgen 
legann der Oberste Sowjet in Mos­
kau seine Session, von der man 
(richtige Erklärungen und Beschlüs-

erwartete. Gleich am ersten 
läge kündigte Chruschtschow in 
fner langenRede [80 Seiten Text] 

daß die Sowjetunion in den 
|ächsten zwei Jahren ihre Armee 

1.200.000 Mann reduzieren 

werde. Dies werde jedoch nicht die 
Schlagkraft der Armee beeinträch­
tigen, da die Sowjetunion dann 
zwar weniger Soldaten aber dafür 
umso mehr Fernlenkwaffen be­
sitzen werde. „Wir verfügen über 
eine Schlagkraft, wie sie bisher 
nie eine Armee gehabt hat", sagte 
Chruschtschow wörtlich. 

Chruschtschow erklärte in seiner 

Pariser Wirtschaftskonferenz 
machte Fortschritte 

|ARIS. Nach Angaben des franzö— 
sehen Sprechers sind sich die 

leilnehmer der Wirtschaftskonfe— 
pnz der Westmächte über zwei 
kagen einig geworden: Die Neuor— 
pnisation der westlichen W i r t — 
haftsinstitutionen und die Hilfe 

Br die Entwicklungsländer. Daue­
rn bestehen in der Frage der all— 
gmeinen Beziehungen und vor al— 

in der Frage der Beziehungen 
Er Mitglieder des Gemeinsamen 
parktes zu den Staaten der kleinen 
arejhandelszone noch ernsthafte 
ifemungsverschiedenheiten. 
[Was die Neuorganisation der 
Ifirtschaftsinstitutionen angeht, so 
heint man eine Verstärkung und 
euerung der OEEC ins Auge zu 

Issen, damit Amerika und Kanä— 
fa dieser Organisation als vollbe— 
Ichtigte Mitfix.eder beitreten kön— 
en. 
[ Was die Hilfe für Entwicklungs— 
jider betrifft, so ist es zu einer 
piligen Einigung gekommen. Die 

lertreter der großen Industrielän— 
§er sollen die Politik des Westens 

| diesem Bereich koordinieren, ein 
htköpfiger Sachverständigenaus— 
büß wird sich mit diesem Problem 

ffassen. Folgende Länder sind in 
Besem Ausschuß vertreten: Arne— 

Viatour leugnet 
ROSSEL. Am Donnerstag versuch-
i die Staatsanwaltschaft, die 
»andlegung am Kino „Familia" zu 

Jkonstiluieren. Sie begab sich mit 
F dringend der Brandstiftung 
t} diesem und anderen Kinos ver-
ptigten Schriftsteller Andre 

liatour an den Tatort, konnte den 
rerdächtigten jedoch nicht zu einem 
leständnis bewegen. Mehrere Per­
pen, die den Täter auf der Flucht 
K j 1 ̂ a ^ e n w ° l l e n , wurden ein-
pnend vernommen. Viatour wurde 
Mdann zur Galerie du Commerce 
pbracht, wo er den Buchladen 
pes Bekannten ebenfalls inBrand 
psteckt hatte.dabei aber überrasclit 
na verhaftet worden war. 

r ika, England, Kanada, Frankreich, 
die Deutsche Bundesrepublik, I t a l i ­
en, Portugal und e :n Vertreter des 
Gemeinsamen Marktes. 

Die Nachtsitzung der Wirtschafts­
konferenz wurde mit dreiviertel­
stündiger Verspätung eröffnet. 

Der verspätete Beginn der 
Nachtsitzung war durch die V e r ­
längerung der Arbeiten des Re— 
daktionslcomitees verursacht w o r ­
den, das beauftragt ist, ein Reso— 
lutionsprojekt zur Frage des H a n ­
del saustausches auszuarbeiten.Wio 
bekannt, bestehen weitgehennde 
Meinungsverschiedenheiten z w i ­
schen Großbritannien und den 
Partnern der Kleinen Freihandels-r-
zone einerseits und den USA, K a ­
nada und Frankreich andererseits. 

Ein britischer Resolutionsvor— 
schlag besteht auf der"Dringlichkeit 
der Probleme, die der Antagonis ­
mus der „Sechs" und der „Sieben" 
stellt und fordert die Bildung eines 
Sonderausschusses von neun M i t ­
gliedern um zu beraten. Die USA 
von Kanada und Frankreich u n t e r ­
stützt, sehlagen das Weiterbeste­
hen der Konferenz aus 13 Mitglie­
dern vor, die von Zeit zu Zeit u n ­
ter der Leitung des Generalsekre­
tärs der GATT zusammentreten 
soll. 

Da das Redaktionskomitee die 
Arbeiten abschließen konnte, w i r d 
angenommen, daß es zwischen den 
verschiedenen Gesichtspunkten zu 
einer Annäherung kam. 

Was Reorganisierung der e u r o ­
päischen Wirtschaftsinstitutionen 
angeht, wurde praktisch eine E i n i ­
gung erzielt. Allerdings sind die 
Gegensätze, die nicht als g r u n d ­
sätzlich angesehen werden, noch 
nicht völlig ausgeräumt. So, was die 
Zusammensetzung der „Weisen" 
angeht, die mit der Prüfung des 
Problems beauftragt werden sollen. 
Der von der USA vorgeschlagenen 
Lösung einer Gruppe von drei 
Mitgliedern — ein Amerikaner, ein 
Engländer, ein Franzose — steht 
ein Schweizer Vorschlag gegenüber 
ein größeres Komitee zu schaffen. 

Deichbruch in Zaandam 
Nordteil von Amsterdam überschwemmt 

ÄSTERDAM. Auf 70 Meter Brei-
ist am Donnerstag der Deich 

P? Nordseekanals in Zaandam, 
PAmsterdam gebrochen.Innerhalb 
I««ger Stunden hat das Wasser 
pn nordlichen Teil der Stadt A m -
paam uberschwemmt, der sofort 
TaKmert wurde. Die Wassertiefe 
Fragt zwischen 1,50 und 2 Meter. 
iL l k e / K ä l t e arbeiten Einsatz-
l ™ n s * a f t e n an der Reparatur des 
ptombruchs. Glücklicherweise sind 
E£Ü P I e r z u b e k l a g e n . Die Ein-
l » t J e r . , s sinistrierten Gebietes 
graten sich zunächst in die oberen 
CJwerke ihrer Häuser und war-
fcT a u t l h r e n Abtransport. 8.000 
fronen wurden evakuiert. 
tt" e besonders in Mitleidenschaft 
goseae Vorstadt Tuindorp ist 
P einem Polder erbaut worden, 
f also tiefer als der Wasser­

spiegel. Der Landstrich war dem 
Meere abgerungen worden, das ihn 
jetzt wieder i n Besitz genommen 
hat. 

Die Rettungsmannschaften trugen 
Frauen und Kinder auf dem Rücken 
durch das Wasser, andere organi­
sierten den Abtransport der Sini-
strierten mit Kähnen und Booten. 
Sammelunterkünfte wurden not­
dürftig errichtet. Die Kranken und 
Gebrechlichen waren zuerst fort ­
gebracht worden. Al le Omnibusse 
der 3tadt Amsterdam waren re­
quiriert worden. 

Der Deichbruch ereignete sich um 
7 Uhr morgens fast geräuschlos, 
sodaß die meisten Bewohner zu­
nächst nichts davon merkten, da 
das Wasser sich anfangs nur lang­
sam durch die Bresche ergoß. 

Der Schaden ist unermeßlich. 

Ansprache, er hoffe, daß die Gip­
felkonferenz allen Beteiligten vor­
teilhafte Ergebnisse bringen werde. 
Es se'en viele Probleme zu regeln? 
die Abrüstung, der Friedensvertrag 
mit Deutschland, einschließlich der 
Berlinfrage, das Verbot der A t o m ­
waffen, die Beziehungen zwischen 
Ost und West usw. 

Er erwähnte, Amerika habe das 
Abkommen über d'e Einstellung 
der Kernwaffenversuche gekündigt. 
Wenn ein Volk die Versuche wieder 
aufnähme, würden andere das glei­
che tun, was zu einem sehr bedau­
erlichen Wettlauf der Atomexplo­
sionen führen würde. 

Bezüglich der Abrüstung erklärte 
Chruschtschow, die Sowjetunion 
habe ihren guten Wil len gezeigt, 
indem sie seit 1055 2.140.000 Sol­
daten demobilisiert hebe, sodaß 
sich die Truppenstärke der Sowjet­
armee nunmehr auf 3.623.000 Sol­
daten belaufe. Er schlage daher 
vor, weitere 1.200.000 Mann zu 
entlassen. 

Hierauf fü^te der sowjetische Re­
gierungschef sofort hinzu, die Be­
waffnung der Sowjetunion sei 
furchterregend. Der Schwerpunkt 
der Verteidigung liege auf den 
Fernlenkwaffen mit Atomspreng­
köpfen. Außerdem seien die sow­
jetischen Wissenschaftler zur Zeit 
damit beschäftigt weitere „unglaub­
liche Waf fen" herzustellen. Durch 
die Zahlenmäßige Verringerung der 
Armee werde ihre Feuerkraft nicht 
vermindert, sondern sie sei um ein 
Vielfaches erhöht worden. 

Die Sowjetunion wolle mit 
Deutschland in Freundschaft leben, 
erklärte Chruschtschow weiter, je­
doch bereite ihm die Bundesrepu­
bl ik und Adenauer sehr viel Kum­
mer. Es folgten alsdann die übli­
chen Angrif fe gegen die Nato. 

I n Washington erklärte man zur 
Rede Chruschtschows, es genüge 
nicht abzurüsten, sondern es müsse 
eine wirksame internationale Kon­
trolle eingeführt werden. 

BRÜSSEL. Während in aller Welt 
die Ausschreitungen und Gegen­
kundgebungen weitergehen, hat Ju­
stizminister Merchiers am Donner­
stag abend in einer Rundfunkan­
sprache angekündigt, er werde 
streng gegen die antisemitischen 
und neonazistischen Manifestatio­
nen in unserem Lande vorgehen. 

Unser Land sei von der antisemi­
tischen Welle weniger betroffen als 
andere, sagte Merchie rs. Die Frage 
ob es sich bei den Urhebern der 
antisemitischen und neonazistischen 
Sclimierere-'en. um jugendliche Un­
verantwortliche handelt, die d'e 
Schrecken des letzten Krieges nicht 

mitgemacht haben, oder um Ele­
mente, die immer noch „Keimweh 
nach der Diktatur und dem Ras­
senhaß haben", bleibt offen. 

Als Tustizminister habe er auch 
das Kultuswesen i n seinem Ressort 
und er sei i n dieser doppelten 
Eigenschaft verpflichtet einzugrei­
fen. 

Auch die gegenwärtige Strafge­
setzgebung ermögkehe eine scharfe 
Bestrafung der Verantwortlichen, 
denen bis zu emem Tahr Gefängnis 
auferlegt werden können. Es sei 
daher zur Zeit nicht notwendig, 
neue Gesetze zu erlassen. 

Unruhen itt Elisabethville 
ELISABETHVILLE. Seit Dienstag 
sind in Leopoldville Unruhen aus­
gebrochen. Der Bürgermeister hat 
strenge Maßnahmen verfügt, da­
runter die Schließung aller Wirts­
häuser von 10 Uhr abends bis 8 
Uhr morgens. Waffenscheine wer­
den nur mehr gegen Vorlage einer 
Sondergenehmigung erteilt. 

Die Zwischenfälle begannen, als 
eine Volksmenge in den Saal ein­
drang, in dem der Bürgermeister 

der Gemeinde Albert gewählt wer­
den sollte, wobei e rn Ratsmitglied 
molestiert wurde. Andere Manife­
stanten warfen d :e Fensterscheiben 
am Hause von Isaac Kalonji ein, 
wo e!ne Versammlung stattfand. 
Auch kam es zu Zwischenfallen 
zwischen Angehörigen verschiede­
ner Stämme. Zusammenstöße z w i ­
schen den durch die Straßen zie­
henden Anhängern einzelner Par­
teien wurden ebenfalls verzeichnet. 

Riga der Mutter des Opfers 
gegenübergestellt 

LÜTTICH. A r t Donnerstag wurde 
Riga der Ratskammer vorgeführt, 
die über die Verlängerung oder die 
Aufhebung des gegen ihn erlasse­
nen Haftbefehls befinden sollte. 
Die Entscheidung hierüber w i r d 
erst am Samstag bekanntgegeben. 

Vorher war Riga der Mutter des 
kleinen W i l l i a m Rigaux gegenüber­
gestellt worden. Es kam zu einem 
Zwischenfall, als die Frau Riga 
zurief, er habe ihren Sohn er­
mordet. 

Die Gerichtsärzte haben inzwi­
schen ihr Gutachten über die Un­

tersuchung der mit Blut befleckten 
Handtücher, die am 18. November 
i n der Wohnung Rigas sicherge­
stellt worden waren, abgeschlossen 
und demUntersuchungsrichter über­
mittelt. Es w i r d behauptet, daß das 
auf den Handtüchern gefundene 
Blut dieselbe Blutgruppe haben 
soll, wie das Blut des Opfers, je­
doch wurde dies bisher nicht amt­
lich bestätigt. 

Riga behauptete bekanntlich bis­
her, das Blut stamme von ihm, 
er habe sich beim rasieren geschnit­
ten. 

Nach dem Abgang Pinays: 
Bisherige Wirtschaftspolitik wird fortgesetzt 

PARIS. Die französische Staatsprä­
sidentschaft hat die Ernennung 
W i l f r i d Baumgartners angekündigt 
und in einemCommuniqus bekannt­
gegeben, daß die bisherige Wir t ­
schaftspolitik weiten rerfo3gt w i r d 
und daß die AblösungPinai/s durch 
Baumgartner durch Gründe moti ­
viert ist.welche das interneFunktio-
nieren der Regierung betreffen. 

General de Gaulle hat, wie es i n 
dem Communique weiter heißt, A n 
toine Pinay seine volle Anerken­
nung für die erreichten Ergebnisse 
auf dem Gebiet des Finanzgleichge­
wichts, der Außenhandels—Liberali­
sierung und der Währungsstabili­
sierung ausgesprochen, die 1958 
in Angr i f f genommen und seither 
durchgeführt wurden, um der w i r t ­
schaftlichen Entwicklung und dem 
sozialen Fortschritt eine gesunde 
Grundlage zu geben. 

Nach einer mehr als einstündigen 
Unterredung mit General de Gaulle 
gab der Gouverneur der Französi­
schen Staatsbank, W i l f r i e d Baum" 
garten, bekannt, daß er bereit sei, 
das A m t des Finanzministers zu 
übernehmen. Er habe seine Ent­
scheidung ohne jede Freude, son­
dern nur von seinem Pflichtbe­
wußtsein geleitet getroffen, v er­
klärte er. 

Er habe immer geglaubt und sei 
heute noch der Auffassung, daß 
Männer mit Vergangenheit und po­
litischer Erfahrung für den Posten 
des Finanzministers geeignet sei­
en, fuhr Baumgartner fort . Man h a ­
be i h m indessen dargelegt, daß es 

sich darum handele, das von A n -
toine Pinay mit Erfolg i n Angr i f f 
genommene Werk der finanziellen 
Gesundung Frankreichs, dem er 
immer seine volle Unterstützung 
gegeben habe, weiterzühren. I n die­
ser Beziehung und vor allem i n 
bezug auf laufende Geschäfte habe 
er präzise Zusicherungen erhalten. 

Max Flechet, Staatssekretär für 
Industrie und Handel, ist praktisch 
zurückgetreten, er w i r d seinen Po­
sten jedoch noch ein bis zwei W o ­
chen ausfüllen, um i n Brüssel an 
den Verhandlungen über die A u — 
ßentarife des Gemeinsamen Mark­
tes teilzunehmen. Es scheint, daß 
Giscard Destaing, Staatssekretär 
für Finanzen, ebenfalls zurückzu­
treten wünscht. Was den Land— 
wirtschaftsminister Henri Roche— 
reau angeht, so wünscht dieser vor 
einer Entscheidung die Meinung 
seiner Unabhängigen Senatskolle— 
gen einzuholen. 

Staatsminister Louis Jacquinot, 
seinerseits w i r d sich dafür ausspre­
chen, daß die Unabhängigen i n der 
Regierung und Regierungsmehrheit 
verbleiben. 

Die Haltung Pinays und das R i ­
siko, daß sein Abgang zu einer 
Lawine w i r d , beunruhigt ebenfalls 
die katholischen Volksrepublikaner. 
Diese wären wenig erbaut, sich a l ­
lein mit der UNR i n einer Regie­
rung zu befinden. Man schreibt be­
stimmten Abgeordneten des MRP 
die Absicht zu, daß sie Samstag 
oder Sonntag bei der Konferenz des 
Nationalrates der Partei den R ü c k ­

zug der Minister aus der Regierung 
fordern v/erden, falls die Minister 
der Unabhängigen die Regierung 
verlassen sollten. 

Antoine Pinay erklärte vor der 
Presse, Präsident de Gaulle habe 
ihm den Posten einer Staatsmini— 
sters angeboten. Er habe geant ­
wortet, er sei zur Uebernahme e i ­
nes Amtes bereit, ohne Rücksicht 
auf den Titel , welches i h m in v o l ­
ler Klarheit und ohne M i ß v e r ­
ständnisse eine Konsolidierung und 
Fortführung der Wirtschafts—, F i ­
nanz— und Währungspolitik ge^ 
statten werde, welche am 28. D e ­
zember 1958 festgelegt worden sei. 
Diese Zusicherung sei nicht gege­
ben worden. Er präzisiere, daß er 
nicht zurückgetreten sei, sondern 
daß es ihm unmöglich gewesen sei, 
einen neuen Posten anzunehmen, 
dessen A r t und Einfluß schlecht 
umrissen gewesen seien. 

Pinay dankte de Gaulle für die 
Anerkennung, welche seine P o l i ­
t ik beim Präsidenten gefunden hat 
und drückte den Wunsch aus sein 
Ausscheiden möge keine V e r w i r ­
rung i m Leben der Regierung a u s ­
lösen. Er gehe ohne irgendeine Bit­
terkeit oder Groll , da er eine p r o ­
sperierende Wirtsdiafis— und F i ­
nanzlage hinterlasse. 

Pinay zeigte sich überzeugt, daß 
sein Nachfolger Baumgartner, den 
Wil len der Regierung widerspiege­
le, die gleiche Wirtschaftspolitik 
wie bisher zu verfolgen. Sein g l ü ­
hendster Wunsch sei eine Verstär­
kung dieser Polit ik. 



/ 

f a n 

D i e F a s s a d e i s t e i n e M a s k e 
Hinter ihr verbirgt sich vieles 

Eine Fassade hat das Haus, damit Kälte, 
aegen und die Neugier der Nachbarn nicht 
von vorn in es hineinkönnen. In meinem 
Lexikon nachschlagend, fand ich die inter­
essante Bemerkung, sie entspräche „in ihrer 
Ausmaßen oft nicht dem darunterliegende) 
Raum" Schwindeln kanii sie also auch. 

In den seltensten Fällen ist ihr anzumerken 
was sich hinter ihr verbirgt. Wohlerhaltenei 
barocker Schloßprunk wird zwar keinen er­
bärmlichen Notwohnungen vorgeklebt sein, 
riesige Villenfenster werden nicht in winzige 
Zellen führen, aber so ein landesübliches 
Mietshaus, ob es nun vor einem halben Jahr­
hundert oder im letzten Jahr entstand, verrät 
nichts von der Wirklichkeit dessen, was in 
ihm geschieht. Fenster nebeneinander und 
übereinander, Gardinen verschiedener Art. 
Vorhänge, Töpfe mit Kakteen, Vasen mit Blu­
men, ein Porzellanpapagei mit kühnem Schna­
bel, eine lebendige Katze vielleicht oder ein 
Hund, eine dicke Frau, die ihre Vorderseite 
behaglich auf der Fensterbank geparkt hat, 
ein junger Mann, der lange in die Straße 
blickt, nervös rauchend, bis endlich die Heiß­
ersehnte auftaucht und er sich im Uebereifer 
fast zu ihr hinabstürzt, abends die mild 
leuchtenden Hüte von Stehlampen und das 
Lichtgesprüh von Kronleuchtern, viel mehr 
kann der Außenstehende im allgemeinen 
nicht erspähen. Die Fassade hütet ihre Ge­
heimnisse sorgfältig. Schließlich ist sie ja aus 
Stein mit ein bißchen Glas dazwischen, für 
ein Stück Ewigkeit erbaut. 

Je länger man so ein Haus kennt, desto 
durchsichtiger scheint die Fassade zu werden. 
Aber ein exaktes Wissen ist's nicht, was wir -
erreichen. Jedes scheinbar gelöste Rätsel ge­
biert ein Dutzend neue. Selbst die Bewohner 
des dem unseren gegenüberliegenden Stock­
werks, die wir gut kennen, deren Tun und 
Lassen wir durch unsere Fenster jederzeit 
beobachten können, lassen die meisten unserer 
stummen Fragen unbeantwortet. Was tun sie. 

wenn sie allein sind? Was sprechen sie? 
Sprechen sie überhaupt miteinander? Wann 
haben sie gute, wann schlechte Laune.' Liest 
die Frau am Fenster das hochgepriesene, 
•schwerverständliche Werk eines modernen 
Dichters oder einRomänchen zu drei Groschen? 
Was geht in dem Mann vor, der hinter diese 
Frau tritt und ihr übers Haar streichelt? Liebt 
er sie tatsächlich, will er etwas vor ihr ver­
bergen, ist er ihrer müde, haßt er sie? 

Einige Häuser weiter, in einem altmodischen 
Mietspalast, der zwei Weltkriege heil über­
stand, allerdings reichlich verlottert aussieht, 
als beherberge er lauter heruntergekommene 
Mieter, lebt im zweiten Stock ein bekannter 
Kunstsammler, und im Dachgeschoß, das noch 
immer wie einst die Dienstmädchenkammern 
enthalten könnte, hat sich der neuerdings 
auch viel beim Film beschäftigte jugendliche 
Held des Stadttheaters eine zauberhafte 
Luxuswohnung eingerichtet, in deV alles bis 
zum kleinsten Gegenstand von höchstem Ge­
schmack zeugt. Dabei sieht man das dem 
Schauspieler gar nicht an. Er trägt Anzüge, 
die offensichtlich von einer billigen Stange 
kommen, scheint zwei linke Füße zu haben 
und den Kopf über den Wolken. Ein Träumer 
scheint er zu sein. Dabei hat er in Mathe­
matik von Sexta bis Oberprima „sehr gut" 
gehabt, und wer mit ihm über Gagen zu ver­
handeln hat, steht auf verlorenem Posten. 

Die Fassade ist eine Maske, beim Haus 
wie beim Menschen, ist das Kostüm, in das 
jemand schlüpft, um sein wahres Gesicht zu 
verbergen oder zu enthüllen. Denn die Maske 
verbirgt ja nicht nur. Sie vergrößert manch­
mal auch den einen oder anderen Teil der 
Wahrheit, die hinter ihr liegt. Sie übertreibt 
und untertreibt. Sie will täuschen, verstecken, 
ablenken — oder sie will eingestehen: So 
bin ich! Wobei es jedem überlassen bleibt, 
zu glauben oder zu zweifeln. Denn es gehört 
zum verwirrenden Spiel der Fassaden, Masken 
und Kostüme, daß sie tausend Deutungen zu-

T a u s e n d W u c h e r e r e r p r e s s e n N e a p e J 
500 Prozent Zinsen keine Seltenheit 

T E R R O R U N O F U R C H T 
Die Aera.Stalins 

Vor 80 Jahren, am 21. Dezember 1879 
wurde in Gorki im Gouvernement Tieflis Jos­
sif Wissarionowitsch Dschugaschwili, besse; 
bekannt unter dem Namen Stalin, geboren 
73 Jahre war der machthungrige, rücksichts 
lose und selbstherrliche Diktator der UdSSl 
alt. als er in Moskau starb 
U b e r s .11 „ V o l k s f e i n d e " 

Stalin ist, wenn wir den offiziellen Ver­
öffentlichungen glauben können, am 5. Mars 
1953 um 2150 Uhr gestorben Sowohl di' 
Form der Bekanntmachung als auch die Zei 
ihrer Veröffentlichung lassen, wie Wolfgan; 
Leonhard in „Kreml ohne Stalin" (Verlag fü 
Politik und Wirtschaft) hervorhebt, manche 
Frage offen. „Der offiziellen Todesanzeige am 
6. März 1953 folgen", so berichtet Wolfgang 
Leonhard, „die weiteren Maßnahmen mit er­
staunlicher Schnelligkeit; um 21.30 Uhr gab 
Radio Moskau einen gemeinsamen Beschluß 
des Zentralkomitees, des Ministerrats und des 
Präsidiums des Obersten Sowjet über weit­
reichende personelle Veränderungen in dei 
Staats- und Parteiführung bekannt In dei 
Tat fiel der Tod Stalins in eine der gespann­
testen, nervenaufreibendsten Phasen der so­
wjetischen Entwicklung, in eine Zeit scharfer 
Auseinandersetzungen innerhalb der herr­
schenden Schicht und einer riesigen Säube­
rungskampagne und Verhaftungswelle, die 
fünf Monate zuvor, im Oktober 1952 begon­
nen hatte. Das stalinsche System der Allein­
herrschaft und des Terrors mit seinen riesi­
gen Zwangslagern i s t . . . einer grauenhaften 
Perfektion ausgebildet worden..." Immer 
wieder gab es Schauprozesse. „Mit kaum 
glaubhafter, jedenfalls unbegreiflicher, selbst-
an,klägerischer Offenheit", so konstatiert Wal­
traut Nicolas in „Die Kraft, das Aergste zu 
ertragen" (Althenäum-Verlag, Bonn), „haben 
die Angeklagten, die. einmal zu den Führern 
der kommunistischen Bewegung gehörten, 
ihre Geständnisse abgelegt: über ein weit 
verzweigtes Verschwörernetz, mit dem sie die 
Regierung stürzen und ein neues Regime 
aufrichten wollten. In allen Fabriken und 
Büros, so fährt Waltraut Nicolas in ihrem 
erschütterten Tatsachenbericht über Frauen­
schicksale in Sowjetgefängnissen fort, haben 
Massenversammlungen stattgefunden, wo die 
Teilnehmer in flammenden Resolutionen die 
physische Verachtung der Angeklagten for­
derten. Und schon einen Tag • nach Beendi­
gung des Prozesses verkündigte eine kurze 
Zeitungsnotiz, daß das Todesurteil an sämt­
lichen Angeklagten vollstreckt worden s e i . . . 
In erschauerndem Nichtbegreifen hören die 
Moskauer, aus geflüsterten Gerüchten, untei 
wie viel Masken sich die Feinde des Volkes 
verborgen haben sollen. Ueberau saßen die 
,Feinde': In den Kolchosen, den Fabriken, 
der Roten Armee, im Kreml sogar..." — Die 
zweite Phase des zweiten Weltkrieges .brachte 

r Stalin.vnacb schweren , Krisen den Triumph. 
In den weiten Steppen zwischen Stalingrad 
und Rpstow vollendete sich das Schicksal de; 
Arrn'eeh "Hitlers. Schulter an Schulter- mit 
ihren deutschen Kameraden kämpfte die tap­
fere Reiterschar der, Donkosaken den Kampf 
um die Freiheit bis zum wahrhaft bitteren 
Ende. „An einem der ersten Maitage des Jah­
res 1945", so schreibt Fritz v. Forell in sei­
nem Bericht über Kampf und Untergang der 
Donkosaken „Sie ritten in die Ewigkeit" (bei 
Ernst und Werner Gieseking, Bielefeld), „zog 
eine lange Reiter- und Wagenkolonne durch 

,das weite Hügelland Mittelkärriten nach Nor­
den. An die 3000 Menschen mochten es sein 
— Männer, Frauen und Kinder — die Reste 
des Donkosakentums, das vor fast zweiein­
halb Jahren die alte Heimat am Don verlas­
sen hatte." Bald stieß man auf die Engländer, 
die den Kosaken Quartier in einem Dorf an­
wiesen, wo sie bis Mitte Mai blieben. Dann 
umlagerten ein paar Dutzend Kosaken das 
Amtsgebäude des englischen Majors. „Sie war­
teten", fährt Fritz v. Forell fort, „auf das 
Erscheinen ihrer Abordnung, die wegen des 
freien Abzuges nach Norden oder Westen 
verhandeln sollte. Eine Stunde lang ging es 
hin und her. Die Kosaken baten und drohten; 
vergebens. Der Major berief sich auf seinen 
Befehl. Er weigerte sich auch, die Abordnung 
nach Klagenfurt zum englischen Befehlsha­
ber reiten zu lassen. In tiefer Niedergeschla­
genheit kehrte die Abordnung zu den Ihren 
zurück. Zwei Tage später rückte eine sowje­
tische Brigade an, umstellte das Dorf und 
das weite Hügelgelände ringsum . . . Der waf­
fenlosen Kosaken und ihrer Familien bemäch­
tigte sich eine namenlose Angst und Erre­
gung . . . Wer nicht wagte, Hand an sich zu 
legen, fiel in Gefangenschaft und wurde nach 
Osten fortgetrieben. Keine Chronik berichtet 
von ihrem Schicksal." 

„ T a u w e t t e r u n d n e u e r F r o s t " 
Viele Maßnahmen nährten im Frühjahr 

1956 die damals durchaus begründete Hoff­
nung auf eine gründliche Wandlung des Sy­
stems. Zahlreiche Schriftsteller erhoben ihre 
Stimme. „Sie übten erstaunliche Kritik an 
allen Lebensumständen", heißt es im Vorwort 
zu der von Vladimir Shabinsky unter dem 
Titel „Ostlicht" herausgegebenen Russischen 
Lyrik und Prosa (Verlag für Internationalen 
Kulturaustausch), „und verlangten die Ver­
wirklichung eines echten und nicht mehr nur 
propagandistisch vorgetäuschten Humanismus 
Auch sie ergriffen Partei, jedoch nur noch 
iie Partei ihrer Mitmenschen. Auch sie, fährt 
Dr. Günther Birkenfeld fort, dienten einer 
Tendenz. Aber es war nur noch die Tendenz 
äer Wahrhaftigkeit. Vom Ausmaß und von 
der Vielfalt dieser sowjetischen Literatur der 
,Tauwetterperiode\ die Ilja Ehrenburg ein­
leitete, hat man diesseits des Eisernen Vor­
hangs bislang nicht viel gewußt... Beson­
dere überraschend wirkt das Selbstporträt 
der sowjetischen Jugend: sie ist so skeptisch 
und kritisch wie die Jugend in den westlichen 
Ländern, sie mißtraut der Phrase der partei­
amtlichen Autorität und sucht nach einem 
neuen Weg . . . " Doch die „Tauwetterperiode" 
ging allzu rasch zu Ende. Auch Stalins Nach-
iolaer kennen keine Freiheit wie wir. 

Die Polizei will den Kampf gegen die rund 
tausend „Shylocks" aufnehmen, welche in 
Neapel von der Not der Armen und Aermsten 
profitieren. Immer wieder ereignen sich Selbst­
morde von Männern und Frauen, weil sie 
ihre. Wucherzinsen nicht bezahlen können. 
Für ein Darlehen von beispielsweise 10 000 Lire 
verlangen die Wucherer, oft kleine Geschäfts­
leute, nicht nur die Rückzahlung von 
50 000 Lire, sondern auch noch eine wöchent­
liche Prämie von 100 bis 500 Lire. Nicht selten 
bleibt dem Erpreßten kein anderer Ausweg, 
als bei einem zweiten Wucherer 50 000 Lire 
aufzunehmen und sich zur Rückzahlung von 
250 000 zu verpflichten. Aus der anfänglich 
kleinen Schuld wird eine Riesensumme. In 
ihrer Not drehen die Verzweifelten den Gas­
hahn auf. 

Dies wird nicht zuletzt durch das in Neapel 
übliche System des „venezianischen Pflasters" 
verursacht Ein Schuldner, welcher mit den 
Zahlungen in Rückstand kommt, bleibt nicht 
ungeschoren. Der Gläubiger schickt ihm einen 
Shylock auf den Hals. Jeden zweiten oder 
dritten Tag steht der unbequeme Mahner 
vor der Türe, zuerst vor der Wohnung, dann 
vor der Arbeitsstätte. Wenn das nichts hilft, 
begleitet er ihn auf Schritt und Tritt. Geht 
der Schuldner in den Obstladen und kauft 
Orangen, bekommt er am Ausgang zu hören: 
„Orangen kann der feine Herr kaufen, aber 
seine Schulden bezahlt er nicht!" So ergeht 
es ihm in der Osteria, im Kino oder wo es 
sonst sei. Ueberau wird er laut diskreditiert. 
Die Leute sollen wissen, daß da einer geht, 
welcher seinen Verpflichtungen nicht nach­
kommt. 

Das „venezianische Pflaster" zehrt an den 
Nerven und ist in Neapel ein alter Brauch. 
Die Mahner arbeiten meistens für mehrere 
Wucherer und sind prozentual an der Ein­
treibung beteiligt. Juristen haben sich ver­
geblich bemüht, einen Paragraphen zu fin­
den, nach dem man die „venezianischen 
Pflaster" belangen kann. Aber es gibt keinen. 
Sie weisen stolz darauf hin, daß ihr großes 
Vorbild Vincenzo Morra 1850 Tag und Nacht 
einen adeligen Schuldner verfolgte, der ihn 
schließlich wegen Beleidigung verklagte. Das 

In keiner Demokratie werden so viel Pe­
titionen dem Parlament eingereicht als in 
Großbritannien. Seit den Tagen der Petition 
of Rights wird gern und oft von dem 
Recht Gebrauch gemacht, Klagen, Beschwer­
den. Wünsche und Forderungen einer größe­
ren oder kleineren Interessengruppe dem Un­
terhaus vorzutragen. Die Eingabe erfolgt 
schriftlich und hat um so mehr Gewicht, als 
sie Unterschriften zählt. Eine der größten war 
diejenige, welche sich für die soziale Besser­
stellung der Rentner einsetzte. 4,5 Millionen 
Menschen hatten sie unterschrieben. 

Natürlich wurden nicht sämtliche Unter­
schriftsmappen dem Parlament vorgelegt. Man 
begnügt sich heute mit der Verlesung des In­
haltes urd d?r Unterschrif»enanzahl Früher 
aber kam es darauf an, den Abgeordneten 

Gericht wies die Klage ab, und Morra "wurde 
von der Regierung zum Beamten ernannt, 
weil'er so gut Geld einzutreiben verstand. 

Ab und zu wird ein Wucherer oder eine 
Wucherin ermordet, ohne daß man den Täter 
findet. Aus begreiflichen Gründen führen sie 
keine Bücher, denen man die Namen der 
Schuldner entnehmen kann. Die Fälle bleiben 
meistens in dunkel gehüllt, niemand weint 
den Ermordeten eine Träne nach. Ebenso 
mühelos Geld zu verdienen versuchen die 
Neo-Camorristen in der Stadt und Provinz 
Neapel. Auf jedem Kilo Kartoffeln, auf jedem 
Apfel, welche die Hausfrau kauft, liegt eine 
Steuer, welche ein Pistolensyndikat vom E r ­
zeuger und Händler erhebt. Es bestimmt, an 
wen und zu welchem Preis Gemüse und Obst 
zu liefern sind. Wer sich widersetzt, muß 
damit rechnen, daß eines Nachts die gefüllte 
Scheune in Flammen aufgeht oder der Obst­
wagen umgeworfen wird. In den letzten 

Im „Goldenen Nugget" sitzen die Spieler 
an den grünen Tischen. Da sagt eine laute 
Stimme: drüben im ,Horse-Shoe' — — 
großes Spiel — sie gewinnen unaufhörlich . . . " 
Unterdrücktes Raunen geht durch den Saal. 
Binnen zehn Minuten hat er sich zu zwei 
Dritteln geleert. Im „Horse-Shoe" aber, jenem 
kleinen und wenig gepflegten Salon, der nicht 
zu den zehn vornehmen Casinos und zwölf 
Glücksspielhotels von Las Vegas rechnet, 
wird es brechend voll. 

Menschen drängen sich um die hemdsärme­
ligen Männern, die schwitzend am Würfeltisch 
bei jedem Wurf die Chips der Bank kassieren. 
Nicht viel jedesmal, zehn, fünfzehn, höchstens 
zwanzig Dollar, aber man sieht es den Sta­
peln der Spielmarken an. daß sich hier ein 
„bank breaking" vorbereitet. Und das ist 
jedesmal eine Sensation für Las Vegas 

Der Croupier hat die letzten Chips des 
Hauses ausgegeben: „Ladies und Gentlemen, 

möglichst sinnfällig die Zahl der Antragsteller 
vor Augen zu führen. 1908 schleppte man eine 
fast meterdicke Rolle mit gesammelten Un­
terschriften ins Parlament. Nachdem sie auf­
gerollt war, konnten die Parlamentarier, 
welche sie zu lesen begannen, ihre Kollegen 
nicht mehr sehen, welche die letzten Unter­
schriften prüften. 

Eine Länge von 7,5 Meilen erreichte eine 
Petitionsrolle, welche die staatliche Ueberwa-
chung der Klöster forderte. Zwischen 1872 
und 1877 wurden 92 000 Petitionen eingereicht 
Die originellste stammt aus der Zeit König 
Georgs III . und wurde von alten Jungfern 
verfaßt. Ihrer 2000 baten das Parlament aus 
Anlaß dei Hochzeit des Monarchen, die zahl­
reichen Hagestolze des Landes zum Eintritt 
in den Ehestand zu bewegen und England 
Kinder zu schenken. 

ES GEHT BERGA» 
mit Karin. Doch sie lächelt froh und hat nichts 
dagegen. Auch Ferdi macht es offensichtlich 
Spaß, seine fesche Begleiterin in den richtigen 
Schwung zu versetzen. Hoffen wir nur, daß sie 
zünftig die Kurve nimmt und nicht im Schnee 

alle viere von sich streckt 

lassen und uns am Ende, wenn wir hinter 
das Rätsel gekommen zu sein glauben, als 
vollends Genarrte verspotten. 

Man merkt den Häusern selten an, wie es 
in ihnen aussieht. Das gleiche ist bei den 
Menschen der Fall. Wir alle spielen ja mehr 
oder weniger Theater. Manche können es so 
geschickt, daß man sie für Hebens- und ver­
trauenswerte Personen hält, bis sie wegen Un­
terschlagung, Heiratsschwindel oder Mord vor 
Gericht kommen. Manche tun sich schwer mit 
ihrer Fassade, wollen sich tarnen und werden 
immer durchsichtiger. Die Jünglinge gehören 
dazu, die abends Wildwesthelden markieren, 
Weltmeister im Schwergewicht, Massenmörder, 
Oelmillionäre, Globetrotter — und hinter 
ihren Fassaden weiter nichts sind als ganz 
kleine, noch nicht recht zum Gebrauch ihrer 
Vernunft gelangte Jungens. 

Wochen ereigneten sich bei Acerra Brand­
stiftungen, die von einer „Wach- und Schließ­
gesellschaft" verübt wurden. Die betroffenen 
Bauern hatten sich geweigert, das Abonnement 
für die Bewachung ihrer Felder und Scheunen 
zu bezahlen, die nie stattfand, sondern nur 
eine neue Form der Erpressung war! 

Das System, sich durch Wucher an den 
arbeitenden Schichten zu bereichern, ist in 
Neapel immer beliebt gewesen. Selbst Tage­
löhner und Gelegenheitsarbeiter bleiben nicht 
davon verschont. Gibt es doch Organisationen, 
welche die Annahme einer Arbeit in ihrem 
Gebiet von der Zahlung eines Lohnanteils ab­
hängig machen. Als sich 1958 eine Gruppe von 
Landarbeitern weigerte, den Tribut zu zahlen, 
führte sie der „Steuereinnehmer" mit vor­
gehaltener Pistole vom Feld in einen ver­
lassenen Schuppen und bot ihnen blaue Boh­
nen an. In letzter Minute wurden die Ge­
fangenen von Carabinieri befreit 

die Bank ist gesprengt!" Einer der Hemds­
ärmeligen springt auf und brüllt und tanzt. 
Er umarmt ein fremdes Mädchen Man zählt 
den Gewinn — 52 000 Dollar! Hätte man 
drüben im „Golden Nugget" mit den höheren 
Einsätzen gespielt, das Fünffache oder sogar 
eine halbe Million wären fällig gewesen. 
Aber für die neun Männer sind die 52 000 
kein zu verachtender Gewinn, noch nie waren 
sie so reich wie heute abend. 

Jährlich werden in der Stadt des Glücks­
spiels 15 bis 20 Dollarmillionen an den 
grünen Tischen umgesetzt Der geringste Teil 
fließt als Gewinn in die Taschen der Spieler 
zurück. Selbst wenn einmal eine Bank ge­
sprengt wird, so hat das für den Bankhalter 
nicht viel zu bedeuten Die Gewinnmarke des 
Hauses sichert ihn, und die mathematische 
Regel des Glücksspiels will, daß er um so 
mehr verdient, je länger man gegen ihn 
spielt — ein todsicheres Geschäft Spieler, die 
mit zehn Dollar nach Las Vegas kommen 
und es am nächsten Tag mit 35 000 Dollar 
Gewinn verlassen wie Jim Hawley, das 
Glückskind des letzten Jahres, sind selten. 
99,99 Prozent büßen die zehn Dollar ein 
und noch viel mehr. Um so stürmischer feiert 
man jeden, der die Bank besiegt. 

Nichts verbreitet sich so schnell in den 
Spielsalons wie das Gerücht, daß irgendwo 
jemand die Glücksgöttin an siel: gefesselt hat. 
Jeder vergißt den mapischc-n Bann, unter dem 
er selbst steht — Glücksspiel ist nach Ansicht 
eines Psychologen die herausfordernde Frage 
des Menschen ans Schicksal — und eilt zu 
den Begünstigten Für die 35 000 Spieler von 
Las Vegas ist er für Tage der Held, das Idol. 
Männer wie Joe E. Lewis oder der Grieche 
Dandolos. die ohne mit der Wimper zu zucken 
mehrmals Hunderttausende einschoben, blie­
ben es jahrzehntelang Daß sie ihre hohen 
Gewinne bald wieder loswurden, davon spricht 
in Las Vegas niemand Alle, die hierher 
kommen, sehen nur die winzige Erfolgschance, 
niemals die Riesenverluste, obwohl sie selbst 
an innen beteiligt sind. 

E i n g a b e w u r d e i n s U n t e r h a u s g e r o l l t 
Parlamentspetitionen in England 

„ G e n t l e m e n , d i e B a n k i s t g e s p r e n g t ! " 
In Las Vegas suchen Tausende ihr Glück 
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Generalversammlung 
des Herdbuclivereines St. V i l l i 

Dienstag, den 19. 1 . 1950 
.Vither Marktl findet um 10.30 
r im Hotel Pip-Margraff in 

.-Vith die diesjährige Generalver-
mlung des LIerdbuchve' ,e ;nes 
Vith statt mit folgender Tages-
'nung: 

Protokoll der vorjährigen Ge-
ralversammlung ; 

Tätigkeitsbericht 1959 ; 

|Bericht über die Wanderausstel-
% 1959 in Weismes und Vertei-
B der Ehrendiplome dieser Aus-
llung; 

Vorstandswahlen ; 

Kurze Mitteilungen durch den 
rrn Veterinär-Inspektor Dr. M . 
•lieflamme und Herrn Staaisagro-
m Gohimont; 

Vortrag durch Herrn Landwirt-
aftsassessor Herzogenrath vom 

erzuditamt Rur-Frft über Thema: 
,ragen der Rotbuntzucht unter 
sonderer Eerücks-'ditigung der 
andortverhältnisse." 

Verschiedenes fNationalwettbe-
vb 1960 usw.l 

Durch die vielen Probleme, die 
einerHerdbuchzucht stellen.und 
die die Züchter Lösungen f i n -

n müssen, dürfte diese Versamm-
g alleine schon von allen Bau­

ais äußerst wichtig angesehen 
'rden. Herr Veterinär-Inspektor 
i M. Belleflamme w i r d e'ne kur-

"rophylaktische Fürsorge 
•VITH Die nächste kostenlose Bera 

pS findet statt, am MITTWOCH dem 
Januar von 10.00 bis 12.C0 Uhr 

usladl, l'alstraße. 
Dr Grand. Spezialist 

ze Uebersicht geben über den der­
zeitigen Stand verschiedener an­
steckender Viehkrankheiten und auf 
einige neuen Bestimmungen ein­
gehen. Herr Staatsa^ronom Gohi­
mont gibt e'nige Erläuterungen zu 
den vorgesehenen Staatszuschüssen 
für die Bauern. 

Das Hauptreferat des Tages hält 
Herr Landwirtschaftsassessor Her­
zogenrath vom Tierzuchtamt in 
Aachen, über die Rotbuntzucht. 
D'eser Vortrag dürfte für unsere 
Gegend von ganz besonderem 
Interesse sein, da der Redner die 
Lage und die Möglichkeiten des 
Nachbarzuchtgebietes des Kreises 
Monschau, wo ähnliche Höhenan­
lagen sind wie bei uns, an Ort und 
Stelle studiert hat, und manche Er­
fahrungen sammeln konnte. 

In Anbetracht der reichhaltigen 
Tagesordnung bittet der Vorstand 
alle Interessenten frühzeitig zu er­
scheinen, damit die Versammlung 
punktuell beginnen kann, und sich 
somit nicht zu weit in den Nach­
mittag hineinzieht. 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

ST.VITH. A m kommenden Dien­
stag, dem 19. Januar 1960 findet 
um 8 Uhr abends eine Sitzung des 
St.Vither Stadtrates mit folgender 
Tagesordnung statt. 

1 . Unterstützun"skommission. — 
Kassenrevision für das 4. Quartal 
1959. 

2. Waldarbeiten in 1960. — A r ­
beitsprogramm und Subsidienan-
trag. 

3. Gemeindekredit von Belgien. — 
Kapitalerhöhung. 

4. Kanalisationsarbeiten. — Frist­
verlängerung und Mehrpreis. 
5. Steuer auf Lustbarkeiten. — A b ­
änderuno und Befreiung für Ver­
eins- und Stiftungsfeste. 

6. Haushaltsplan für 1960. — U . a. 
Festsetzung der Züschlagshundert-
stel auf Grundsteuer. 

H A U S mit G A R T E N 
Major—Longstraße gelegen und Ga­
rage zu vermieten. Frau Waideroth, 
St.Vith. 

Postwertzeichen nach 
Schalterschluß auf dem 

Telegiafenamt erhältlich 
ST.VITH. Nach Schluß der Schal­
terstunden an der Post können 
nunmehr auch Freimarken am 
Schalter des Telegrafenamtes 
St.Vith gekauft werden. 

Wird es noch kälter? 
ST.VITH. Die Kälte\velle hält an 
und die Wetterfrösche sind sogar 
der Ansicht, daß wir noch mit tie­
feren Temperaturen rechnen müs­
sen. Dabei wurden i n der Nacht 
zum Freitag 17 Grad gemessen und 
auch am Morgen noch stand das 
Thermometer auf 14. 

Erstmalig seit 1918 hatte Paris 
eine Temperatur von 15 Grad zu 
verzeichnen. I n dem bekannten 
Schweizer Winterkurort St.Moritz 
wurden 31 Grad gemessen, wäh­
rend die Gegend von Limoges in 
Frankreich einen heftigen Schnee­
sturm mitmachte. 

Rhein, Weser und Donau führen 
Eisschollen und mehrere Kanäle 
laufen Gefahr für die Schiffahrt 
gesperrt zu werden, da die Eisdecke 
täglich weiter zunimmt. I n einigen 
Gegenden des Sauerlandes sank 
das Thermometer auf 22 Grad. 

Bei uns hat die Schneedecke et­
was zugenommen, sie bildet je­
doch keine wesentliche Behinde­
rung des Verkehrs. Es ist also noch 
verfrüht, Schneeketten aufzumon­
tieren, da dieselben nur bei Schnee­
decken ab 10 cm Stärke nützlich 
sind, ansonsten aber nur dieRutsch-
und Schleudergefahr vergrößern 

Sitzung des Gemeinderates Meyerode 
MEYRODE. A m Donnerstag nach­
mittag um 1 Uhr fand unter dem 
Vorsitz von Bürgermeister Giebels 
in Meyerode eine Sitzung des Ge­
meinderates statt. Das Protokoll 
führte Gemeindesekretär Leieune. 
I n knapo zweistündiger Sitzung 
wurden folgende Punkte erledigt. 

1. Vorlesung des letzten Protokolls. 
Dieses Protokoll wurde einstimmig 
gutgeheißen. 

2. Landverpaditung Wallerode. 
Der Rat bestätigt den Zuschlag von 
19 Losen. Es w i r d beschlossen, daß 
die Pächter die dieses Land urbar 
machen bei späteren Verpachtungen 
ein Vorzugsrecht haben, falls sie 
einen normalen Preis bieten. 

3. Zuschußanträge. 
Dem Antrag des Fahrradclubs Ra-
pido, St.Vith, auf Zuschuß, w i r d 
nicht stattgegeben. 

4. Wegebau. 
Es w i r d beschlossen, eine Straße 
von Wallerode nach Prümerberg 
instandzusetzen. 

I n der Sektion Meyerode soll für 
den Wegebau ein Teil eines Herrn 
Keifens gehörenden Geländes be­
nötigt. Für diesen Verlust soll er 
eine Oedlandnarzelle erhalten. Der 
Rat beschließt, die beiden Tausch­
objekte abschätzen zu lassen und 
den Tausch i n die Wege zu leiten. 

5. Anträge. 
al Zwecks Verlegung eines Mastes 
des elektrischen Netzes, am Hause 
Karl Niessen, Meyerode, soll mit 
dem Kabinier der Esma Rückspra­
che genommen werden. 
b l Der St. Georg Schützenverein 
Wallerode bittet d ; e Gemeinde, für 
sein am 26. Mai lf)?»0 abgehaltenes 
Fahnenweih fest das Protektorat zu 
übernehmen und die notwendigen 
Genehmigungen zu erteilen, womit 
sich der Rat einverstanden erklärt. 
cl Dem Antrag des Herrn Joseph 
Servais aus Medell auf Erwerb des 
Gemeinderechts w i r d gegenZahlung 
eines Einkaufsrechtes von 300 Fr. 
stattgegeben. 
dl Die Herren Braun, Wiesemes 
und Margreve bitten um Anschluß 
ihrer auf der Gemeinde St.Vith 
gelegenen Viehtränken an das Ge­
meindewassernetz. Der Rat gibt 
diesem Antrag statt, stellt jedoch 
die Bedingungen daß die Antrag­
steller die Kosten ganz tragen, kein 
Wasser an andere liefern und den 
Strang nicht verlängern. Sie be­
zahlen den gleichen Wasserzins, 
wie die anderen Einwohner, jedoch 

behält sich die Gemeinde das Recht 
vor, die Wasserzufuhr bei Wasser­
mangel oder i n besonderen Fällen 
abzusperren. 
el A u f Antrpq der KT.J Meverode-
Medell w i r d b^sch^ssen.den schad­
haften Fußboden des Tu«enriiokals 
i m Frühjahr irstand^usetzen. 
f l Herr Bernhard Panels m"(ht 
weitend, daß das ihm für den p a u 
eines Sägewerkes zugeteilte Bau­
holz sich für diesen Zweck n'eht 
e 4"net. I m Einvernehmen mit dem 
Förster soll diese Angelegenheit 
geregelt werden. 

6. Verschiedenes und Mitteilungen. 
al Der Rat oene % mi"t d°n ^aus-
haltsolan 1960 der K>'rche r ,?' ,brik 
WalWode . Bei einem G e ^ e m d ^ u -
schuß von 65.748 Fr. sind an Ein­
nahmen wie an Ausgaben je 75.821 
Fr. vorgesehen. 
b l Der Gemeindekredit teilt mit, 
daß d ;e Geme ;"den A n i e ; 1 ^ n d'e-
ser Gesellschaft für 60.000 Fr. 
ze'chnen kann. Es w i r d heschlossen, 
keinen Gebrauch von dieser Mög­
lichkeit zu machen, 
cl Die Einnahmen und Ausgaben 
der Gemeinde belaufen sich wie 
f o k t am 31. 12. 1959 : Einnahmen 
13.849.182,29 Fr., Ausgaben 
10.539.538.29 Fr., Kassenbestand 
3.309.644 Fr. 
dl Die Interkommunak Wegebau­
gesellschaft teilt mit , daß eine seit 
vielen Tahren schwebende Wege­
baufrage nunmehr durch denStaats-
rat günstig entschieden ist. 
e) Die Gemeinde Amel schreibt 
bezüglich der Wasseran^elegenheit 
Medell, daß sie eine Zusammen­
kunft mit den Gemeindevertretern 
dieser Sektion wünscht, womit sich 
der Rat einverstanden erklärt. 

Christ l i d i er 
Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 

Die nächste Versammlung des Bun­
des f indet am Donnerstag, den 21. 
Tanuar um 14 Uhr im Pfarrheim 
statt. W i r erinnern unsere Milglie-
der daran, ihre Mitgliedskarte mi t ­
zubringen, wei l in dieser Versamm­
lung der Jahresbeitrag erhoben 
w i r d . W i r erinnern ebenfa'is alle 
alten Leute, Pensions- und Ren­
tenempfänger, welche Interesse an 
einem gemütlichen Nachmittag bei 
Kaffee, Kuchen, Gesang und Spiel 
und eventueller Bestand zur Re­
gelung ihrer Rentenangelegenheit 
haben, beitreten können. Um zahl­
reiches Erscheinen b i t t e t : 

Der Vorstand 

Dei Zeitungsroman AE (Inb A Sieber) 

M M I I 
EIN W I E N E R R O M A N V O N H E D W I G T E I C H M A N N . 

• Fortsetzung 

1& zudete in die Höhe, als Irma 
t ihrem koketten, kindlichen La­

tein sagte: 
* A \ , c a t s c h u l d i g e n Sie, mein 
w, haben Sie vielleicht einen 
eishft bei sich? Ich muß meinen 
«oren haben." 
Sonst hätte Erich das Gewünschte 
temer stummen Verbeugung 
, ubergereidit. jetzt aber erhob er 
® und kam zu Irmas Tisch, 
" z o g die Goldfüllfeder aus der 
sehe. 
»0, danke, das ist vortrefflich, 

t u - l *' H e r r e ° sind manchmal 
.aKtischer als wir . Ich besitze 
.m eine Füllfeder, trage sie aber 
»en bei mir." 
;<$ei einer Dame ist dies ja auch 
ftt wichtig. Dodr ich bin Schrift-
pler, da " 
»Ach, wie interessant. Schreiben 

Romane ?" 
»Audi das. Meistens jedochFeuil-

}Q™< Tagesarükel und so weiter." 
f inden Sie hier in dem kleinen 
aateaen genügend Anregung ?' 
irma wußte genau, daß der Herr 

¡0» von hier sein könne. Sie hof-
,e es aber auf diese Weise heraus-
Bekommen, woher er sei. Und 
' * S;ng in die Falle. 
•Nein, ich lebe in Berlin. Bin 

iur wenige Tage bei meiner 

Schwester auf Waldfrieden zu B e ­
such." 

„So, Waldfrieden ? Das t r i f f t sich 
herrlich ! Auch w i r sind dort zur 
Sommerfrische ! Wer aber ist ihre 
Schwester ?" 

„Nun, Frau Rittner ! Die Bes i t ­
zerin von Waldfrieden," 

„Die reizende Frau Ingrid ist 
ihre Schwester ? Wie herrlich. W i r 
schwärmen alle für sie. Besonders 
unsere Doris !" 

Er id i zuckte zusammen. Er wurde 
so blaß, daß Irma sagte: 

„Sie Schemen ermüdet. Setzen 
Sie sich doch zu mir !" 

Erich ließ sich nieder. Er nagte 
nervös an der Unterlippe. Wie 
sollte er d i P Sache nur harmlos be 
ginnen ?" 

Er sah auf und fragte : „Darf ich 
mir eme Frage gestatten ?" 

Und als Irma lächelnd nickte 
sagte er : 

„Waren Sie jemals in dem klei— 
i nen Bad N . bei Berl in?" 

„Ta, natürlich! Voriges lahr. 
Wieso . . . ? " 

„Nun, Sie kamen mir gleich b e ­
kannt vor. Ich war nämlich auch 
dort und sah Sie und Ihre Mama 
und Fräulein Schwester täglich. 
Wohnte unter Ihnen." 

„Ach, und deshalb waren auch 
Sie mir nicht fremd. Mein Name 

ist Irma Burgmann." 
„Ich weiß, sagte Erich mit einer 

Verbeugung, „ich lernte Ihr F r ä u ­
lein Schwester i n Eerlin noch näher 
kennen. Sie sdirieb einige Zeit in 
meinem Euro. Ich diktierte . . . " 

„So sind Sie Doktor Erich Krön?" 
rief Irma erstaunt. • 

„Woher wissen Sie so genau 
meinen vollen Namen ?" 

„Weil ich einmal an Sie schrieb. 
Den Eewerbungsbrief auf Ihre A n ­
zeige." 

„Den schrieben Sie ? Warum 
nicht Fräulein Dor is?" 

Ganz heiser stieß er die Worte 
heraus. Etwas verwundert stotterte 
I r m a : 

,Ja, das war so ! Ich nahm den 
Brief mit i n die Stadt, vergaß ihn 
aber, leichtsinnig wie ich bin, auf­
zugeben und fand ihn am nächsten 
Morgen ganz zerknüllt in der Ta­
sche. Da mein tüfteliges Schwe­
sterlein sicher gebrummt hätte, 
schrieb ich ihn rasch noch einmal 
und beförderte ihn . Doris hat es 
niemals erfahren." 

Erich lehnte sich zurück und 
schloß die Augen. So hatte er sich 
also i n jeder Bez'ehung getäuscht. 
Teils fühlte er sich erleichtert und 
beglückt, teils schämte er sich, dem 
reinen, edlen Mädchen solches Un­
recht zugefügt zu haben. Konnte 
sie ihm je verzeihen? Das Beste 
war wohl , er trat ihr nie wieder 
vor die Augen.Aber schreiben muß­
te er ihr. Vergeben mußte sie ihm. 
Er erhob sich plötzlich und sah auf 
die Uhr. 

„Schon halb zwölf. Da muß ich 
eilen. Sie warten sicher noch auf 
Ihre Gesellschaft, gnädiges Fräu­
lein ?" 

„Ta, leider ich muß wohl. Aber 
wir sehen uns doch bald, nicht 

wahr ? Sie kommen doch an den 
allgemeinen Mittagstisch ?" 

„Nein, Fräulein, ich bin ein sehr 
stiller Gesell. Ich würde nur stören. 
A u d i ida w i l l eine Arbeit fertig­
stellen. Doch bleibe ich ia noch 
einige Zeit, da ist ein Wiedersehen 
nicht ausgeschlossen. Er verbeugte 
sich höflich und ging aus dem 
stillen Garten. Ein wenig verblüfft 
sah ihm Irma nach. War das ein 
sonderbarerMensdi. I m Anfang 
sdiien es, als wol l te er auf ihren 
Flirt eingehen, und zuletzt diese 
frostige Miene. H m , mit dem war 
nichts zu machen. Der mußte was 
anders i m Kopf haben. Da sind die 
Männer so sonderbar. Irma erhob 
sich und schlenderte langsam Frau 
Wilsen entgegen, die am Ende des 
Gartens auftaudite. — 

Erich ging rasdi durch die hei­
ßen, duftenden Wiesen in den Wald. 
Dort warf er s idi ins Moos und 
schloß die Augen. Es war ihm, als 
sähe er durch offene Tore, hinter 
denen die sternenlose, ewige Nacht 
war, die sein Mißtrauen ihm ge-
schaffen.Als stehe er an derSchwel-
le eines glanzvollen, klaren Abends 
und sähe zurück auf schwere, bange 
Stunden des Tages. 

Er konnte und durfte nicht vor 
Doris' Augen treten. A m besten 
wäre es, er schrieb ihr . Da könnte 
er seine Seele ungehindert offen­
baren ; alle seine büßenden,ankla-
genden Gedanken könnte er h i n ­
strömen lassen zu ihr, und sie 
mußte und würde sie lesen. Wenn 
sie groß und edel wäre, viel lc idit 
vergäbe sie i h m ! 

Endl idi erhob er sich und schlidi 
scheu wie ein Verbrecher nadi 
Waldfrieden zurück. Dann setzte 
er sich hin und schrieb. Er konnte 
nicht Worte genug finden, seine 

Reue zu schildern. 
Ingrid kam gegen Abend in sein 

Zimmer. Er sdiloß soeben dleBrief-
hülle und sagte mit trod:ener Stim­
me : 

„Würdest du diesen Brief Fräu­
lein Doris Burgmann übergeben?" 

Ingrid erschrodeen und freudig 
zugle id i : „Wie, du weißt sdion ? 
Woher ?" 

Und Erich beriditete in kurzen 
Worten, was er von Doris Schwe­
ster erfahren. Da jubelte I n g r i d : 

„Nun w i r d noda alles gut." 
Erich teilte diesen Jubel noch 

nidi t . Er meinte : 
„Wie könnte sie mir w o h l ver­

geben ? Ich mödite sie gern einmal 
sehen. W o könnte i d i das, Ingi , 
ohne daß weder sie nodi sonst 
jemand mich beobachtet?" 

Ingrid dadite einen Augenblick 
nadi, dann sagte sie : 

„Doris spielt jeden Abend nach 
dem Essen i m Musikzimmer Kla­
vier. Du kannst dich i m N e b e n ­
zimmer aufhalten. Da ist kein 
Mensdi und es sieht d l d i auch 
niemand." 

Draußen f ie l ein weidier, linder 
Regen nieder. Still , ebne Wetter 
und Brausen war er gekommen 
wie Freuden tränen, die über ein 
Menschenantlitz rinnen. Die Gäste 
befanden sich alle i m Speisezim­
mer. Das Ehepaar spielte, wie im­
mer verbittert aufeinander.Schach, 
Frau Wilsen, Irma und der L e u t ­
nant saßen in einer Ed:e und rauch­
ten. Frau Eurgmann las Zeitung 
und beriditete h'er und da mit 
klagender Stimme, was sie beson­
ders erregte. Frau Mangold hatte 
sich gleich nach Tisch in ihr Z i m ­
mer zurüdegezogen. Der Justizrat 
und Frau Brand spielten Karten. 

Fortsetzung folgt 
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G E D A N K E N Z U M S O N N T A G 

D i e T r e u e i n d e r E h e 
Ein Wort gibt es, das hat einen 
guten Klang, es erinnert an den 

| Granit der Berge. Dieses Wort 
trägt i n sich ein halbes Licht, es 
leuchtet wie Gold und Edelstein. 
Und dieses Wort hat eine große 
Verheißung. Es ist das Wort 
„Treue". Wie sagt der Herr? „Weil 
du getreu warst, darum w i l l ich 
dich über vieles setzen. . . Sei ge­
treu bis in den Tod, und ich w i l l 
dir die Krone des Lebens geben." 

Heute w i r d uns ein Evangelium 
verlesen, i n welchem uns eine Fa­
miliengründung gezeigt w i r d auf 
der Hochzeit i n Kana. Tede Familie 
ist ein kleines Reich für sich, ein 
kleines Staatswesen, das i m Vater 
sein Oberhaupt hat, wo i n der w a l ­
tenden Mutter das Innenministeri­
um liegt, das seine Untertanen be­
sitzt i n den Kindern und Hausan­
gestellten, das besonders auf dem 
Lande i m Besitztum v o n Aeckern 
Wiesen und Wäldern seinen Le­
bensraum hat, i n dem es sich ent­
falten kann. — W i r sehen aber 
heute, wie viele Familienreiche 
wanken und zusammenbrechen. 
Und doch hat die Familie eine so 
gewaltige Bedeutung für jeden ein­
zelnen und für das ganze Volk . Und 
da scheint es mir wichtig zu sein, 
einmal etwas zu hören von der 
Grundlage der Familie, und das ist 
die Treue. 

Gegen Treue verfehlt sich der­
jenige, der die Ehe bricht durch 
Handlungen, die gegen das am 
Altar gegebene Versprechen ver­
stoßen. Wie ernst und streng ist 
hier der Heiland, wenn er spricht: 
„Wer die Frau eines anderen nur 
mit Begierde anschaut, hat i m 
Herzen schon die Ehe gebrochen" 
„Mt 5, 28). — Welche^ strenge und 
hohe Auffassung hatten unsere 
Vorfahren von der Heiligkeit der 
Ehe. Wie rühmt von ihnen der 
Römer Tacitus: „Sie leben unter 
der Obhut reiner Sittlichkeit nicht 
durch verführerische Schauspiele, 
noch durch Wollust reizender Gast­
mähler verdorben. Der Liebesbriefe 
Heimlichkeit ist Männern sowohl 

als Frauen unbekannt. Aeußerst 
selten bei einer so zahlreichen Na­
tion ist der Ehebruch, und seine 
Bestrafung schnelle... Dort lacht 
niemand des Lasters, verführen 
und verführt werden, heißt nicht 
Zeitgeist. Besser ist es. noch bei 
jenen Völkerschäften, wo nur Tung-
frauen heiraten und Hoffnung und 
Gelübde der Gattin nur einmal 
stattfindet. So ward ihnen ein 
Mann, gleich ein Leib und ein Le­
ben, zuteil, auf daß kein Gedanke 
ferner kein weiteres Verlangen sie 
beseele." — So war es bei den Hei-

' den. 

Und wie ist es bei uns, bei den 
Christen? W i r verdanken unser 
Dasein, unsere schöne lugend un­
seren Eltern. W i r fühlten einst die 
Familie als ein Haus mit festen 
Mauern, als einen Garten mi t ei­
nem sicheren Zaun. W i r schauten 
unseren Eltern auf als Menschen 
mit einem festen Wi l l en und mi t 
einem starken Herzen. W i r erlebten 
w o h l auch manche Meinungsver­
schiedenheiten, aber sie fanden 
sich bald wieder. Sie trugen nicht 
umsonst den Trauring an ihren Fin­
gern. — Und wie ist es jetzt? Müs­
sen w i r nicht sehen, wie bei so 
manchen die Treue wankt, und wie 
so allmählich das Unglück auch auf 
das Land kommt? Woher kommt 
das? Furchtbares Unglück hat hier 
der Krieg angerichtet. Falsche Pro­
pheten haben i n Romanen und K i ­
nos gesprochen: man müsse sich 
ausleben, es gebe keine Schranken. 
Man verspottet die Tugend und 
verniedlicht das Laster. Man spricht 
von einem kleinen Seitensprung", 
der nicht so schlimm sei. Wer aber 
recht denkt, der sagt: So ein Sei­
tensprung ist der Bruch eines Wor­
tes. Wie singt aber da der Dichter: 
„Fürwahr es muß die Welt ver-
geh'n, vergeht ein echtes Männer­
w o r t . " So ein Seitensprung ist noch 
mehr: Er ist der Bruch einer über­
nommenen Verpflichtung, eines 
heiligen Eides, die Verletzung eines 
wichtigen Gottesgebotes. Das ist 
nicht ein kleiner Seitensprung, das 

ist ein Sprung in den Abgrund der 
Sünde, ja unter Umständen ein 
Sprung in den ewigen Abgrund. 

Wie haben Männer und Frauen 
in den schwierigsten Lagen ihr 
Wort gehalten! Der Würzburger 
Dichter Max Dauthendey war bei 
Kriegsausbruch 1914 in Indien auf 
einer Studienreise. Er konnte nicht 
mehr zurück. Aus seiner Verban­
nung schrieb er an seine Frau: „Ich 
empfinde es als gar keine Anstren­
gung, dir treu zu sein. Ich bin es 
ohne Qual. Aber Qual ist das Leid 
das hier i n der Internierung durch 
alle Stunden geht, daß ich nicht 
weiß, wann ich dich wiedersehen 
darf." Er sollte sie nicht mehr se­
hen. — Hier ist das Licht der Treue 
Das ist die Sonne i m Heim, das 
ist Glück für unser Volk . 

Was für ein Unglück schreit aus 
den Zahlen der sich häufenden Ehe­
scheidungen! Ehescheidung bedeu­
tet i n vielen Fällen Wiederverhei­
ratung, und Wiederverheiratung bei 
Lebzeit des anderen Eheteils be­
deutet Bruch mi t seiner Kirche: 

Mann und Frau zusammen? Er hat 
ihnen verschiedene Anlagen gege­
ben, aber er hat diese Anlagen so 
gegenseitig aufeinander abgewogen 
daß die füreinander bestimmten 
Menschen sich gegenseitig ergän­
zen: So arbeitet der Mann lieber 
mit dem Verstand, die Frau aber 
lieber mit dem Herzen; der Mann 
hat mehr Freude an der Kraft , die 
Frau mehr an der Schönheit. Da­
rum treibt es den Mann auch h in ­
aus ins feindliche Leben, während 
die Frau lieber i m Heim waltet, um 
es mit Güte und Schönheit zu 
schmücken. Was wäre eines ohne 
das andere? „Aber wo das Strenge 
mit dem Zarten, wo Starkes sich 
und Mildes paaren, da gibt es ei­
nen guten Klang." Wenn sie sich 
trennen, gibt es Mißklang oder Dis­
harmonie. — Ehe ist Hingabe! Was 
wäre aber eine Hingabe auf Kün­
digung? 

Hinzu kommt die große Verant­
wortung, die die Ehe mit sich bringt 
Beide Gatten haben einmal eine 
große Verantwortlichkeit gegenü-

GEBET von Clemens Brentano 

Meister, ohne dein Erbarmen 
Muß i m Abgrund ich verzagen, 
Wil ls t du nicht mit starken Armen 
Wieder mich zum Lichte tragen. 

Jährlich greifet deine Güte 
I n die Erde, i n die Herzen; 
jährlich weckest du die Blüte, 
Weckst i n mir die alten Schmerzen. 

Einmal nur zum Licht geboren, 
Aber tausendmal gestorben, 
Bin ich ohne dich verloren, 
Ohne dich i n mir verdorben. 

Daß des Lichtes Quelle wieder 
Rein und heilig i n mir flute, 
Träufle einen Tropfen nieder, 
Tesus, mir von deinem Blute ! 

Nach katholischer Glaubens— und 
Sittenlehre, die sich auf das Her-
renwbrt gründet, kann eine gültig 
geschlossene und vollzogene christ­
liche Ehe nur durch den Tod ge­
löst werden. I m Gehorsam gegen 
das Wort Christi hat die Kirche 
auf die Wiederverheiratung bei 
Lebzeiten des anderen Eheteils 
die Exkommunikation gesetzt. 

Aber warum ist denn dfi? Hei­
land so streng? W e i l die Würde 
des Menschen und das Hei l der 
Kinder eine solche Tat nicht zulas­
sen. Das läßt nicht zu die Würde 
des Menschen. Warum gibt Gott 

ber ihren Kindern. Sie haben nach 
dem Naturgesetz die Pflicht, für das 
leibliche und seelische W o h l , für die 
Erziehung des Kindes zu sorgen. 
Das Kind braucht zu seinem Fort­
kommen und Großwerden Vater 
und Mutter. Die Mutter, die den 
Lebensmorgen betreut, den Vater, 
der das Heim schülr/,': und erhält. 
Ein Kind braucht die Liebe der 
Mutter, die mit der Sonne ihrer 
Gf;*a alle schlummernden Anlagen 
weckt, es braucht aber geradeso 
den B'rriet des Vaters, damit der 
i m Menschen schlummernde Ueber-
mut zürijckgedämmt werde. Der 

Dichter von Dreizehnlinden 
„Leides viel befährt ein Knabe] 
sein Vater nicht gezogen, j» 
und hart ist seine Schule, seil 
denn ein Gott gewogen." Noch] 
ärmer aber ein Kind, wenn esl 
Mutter entbehren müßte. Hafl| 
es, wenn Kinder als Waisen 
hergehen, obwohl ihre Eltern l 
nicht gestorben sind. Nur diel 
auflösliche Ehe sichert den Km 
das Heim und die glückliche] 
kunf t . — Mann und Frau hat 
aber auch eine große Verantv 
lichkeit sich selbst gegenüber,! 
sollen einander Gehilfen sein | 
ihrem Lebensweg und dafür so« 
daß sie gemeinsam einst ihr 
ges Ziel erreichen. Darum stelltl 
Heiland so strenge Forderung«! 
bezug auf die Ehe. 

Darum sollen die christlii 
Eheleute wieder Freude und 1 
ständnis für die unverbrüdilj 
Treue gewinnen, die sie einaa 
am Altar gelobt haben. Sie ist] 
Fundament der Familie. Erzi 
auch jetzt schon eure Kinderl 
Treue, daß sie lernen, ihre Vra 
zu wägen und zu ihrem Wort] 
stehen. — Wie schön w i r d es dl 
sein i n unseren Häusern! Ich käf 
te mir vorstellen, daß ihr Mä 
oder ihr Frauen beieinander^ 
und da auch zu sprechen komrati 
euer kleines Reich, wie einst [ 
Fürsten „preisend mit viel schci 
Reden". Der eine rühmt die G| 
seines Besitztum", der andere] 
Fruchtbarkeit seiner Felder, 
Kostbarkeit seines Weines. Einl 
derer prunkt mit dsm Geld, dai| 
gespart, lobt die gefüllten Sd 
nen und das schöne Vieh im Sta| 
Und da steht einer auf, der hatl 
Stücklein Boden und nicht viel f 
auf der Kasse — und er spridit:J 
habe keinen Hof, kein großesI 
sitztum, w i r sind arm zu HausJ 
aber einen Schatz habe i d i i Ichf 
be ein treues Weib, auf da9 f 
bauen kann, und Kinder, denen! 
trauen kann." Und da steht[ 
Kreise ihrer Genossinnen eine F| 
auf und spricht: „Ich b in arm, i 
ich habe einen Mann, der ist l 
habe viele Kinder, aber ich darf! 
Zuverseicht hegen, daß mir keij 
".r^.-ir.de macht, keines verloj 
geht." — Ich weiß, ihr alle stün 
auf und würdet sagen: „Mann.Fj 
ihr seid die reichsten, euer 
tr8q<t Edelstein." 

S e l i g s i n d , d i e ü b e r w i n d e n . . . 
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Magnus blickte die Schwester be­
troffen an. Sollte — aber nein, es 
war töricht, alles mi t dem einen 
i n Verbindung zu bringen, was ihn 
inGedanken beschäftigteJHier konn­
te es unmöglich Zusammenhänge 
geben. — Er trat ans Fenster. 

„Mach dir nur keine Gedanken 
darüber, Lia. Wahrscheinlich sind 
deine Schlüsse falsch, aber so oder 
so, uns geht es jedenfalls nichts 
an, mit wem Mutter Briefe wech­
selt." 

Lia besann sich plötzlich darauf, 
daß sie ihre Blumen heute nicht 
begossen hatte, und eilte hinaus, 
um das Versäumte schnell nachzu­
holen. 

Gleich darauf trat Frau Sabine 
ein. Ihr Gesicht trug den gewöhnli­
chen Ausdruck, und sie tat, als sei 
nicht das Geringste zwischen ihr 
und dem Sohn vorgefallen. 

„Komm.lieber Magnus,setze dich 
zu mir auf's Sofa und laß uns 
plaudern. Erzähle mit von deiner 
Tätigkeit auf dem Halmhof und 
auch von dem lieben Mädchen, 
Fräulein von Kresta, die ich w i r k ­
lich ganz i n mein Herz geschlossen 
habe." 

Er berichtete über den Stand der 
Felder, die Arbeiten i n Wald und 
Sägewerk, die Neuerungen, die er 
überall eingeführt und die Erfolge 

die sich da und dort schon deutlich 
bemerkbar machten. 

„Es ist so recht, was ich immer 
gewünscht habe: selbständig und 
großzügig arbeiten und dabei die 
Genugtuung haben zu können, daß 
es keine verlorene Mühe ist, son­
dern tatsächlich neue Werte schafft 
und immer größere Ausblicke ge­
staltet," schloß er. 

„Ja, solche Arbeit muß gewiß 
befriedigen, besonders, wenn sie 
von maßgebender Seite auch an­
erkannt w i r d . Und ich habe w o h l 
bemerkt: Irene von Kresta tut 
dies!" 

Magnus lächelte belustigt. 
„Na, wenn es darauf ankäme! 

Tunge Damen, wie sie, verstehen 
weder etwas davon, noch hegen 
sie für derlei Arbeiten auch nur 
das geringste Interesse." 

„Sie doch! Sie ist ja auch ganz 
anders als gewöhnliche junge Mäd­
chen! Weißt du übrigens, daß sie 
in der letzten Woche wieder zwei­
mal bei mir war? jedesmal bradite 
se mir wundervolle Blumen m i t . . . 

„Dies ist sehr nett von ihr und 
erklärt mir nun, warum Du sie so 
sehr in dein Herz geschlossen 
hast." 

„O, nicht darum. Gewiß nicht da­
rum aüein. ; Ir.; us. sondern wei l 
sie eben ein saßs außerordentlidies 

Wesen ist und dich so hoch stellt. 
Sieh mich nicht so erstaunt an, du 
mußt es ja doch selber merken — 
obwohl Männer ja oft sehr dumm 
sind i n derlei Dingen —, aber du 
kannst es mir schon glauben, daß 
du ihr mehr — viel mehr gilst als 
irgend jemand sonst!" 

Ein unangenehmes Gefühl kroch 
Magnus bei diesen Worten, die ei­
nem geheimnisvoll wissenden Ton 
gesprochen waren, über den Rücken 
Sehr kühl und abweisend sagte er: 

„Das bildet sich ja natürlich nur 
ein Mutterherz ein. Ich wüßte nicht, 
wie ich zu der Ehre käme." 

„Es ist mehr als Ehre, es ist ein 
großes, großes Glück — begreifst 
du das nicht? Von einem solchen 
Mädchen geliebt zu w e r d e n . . , " 

„Geliebt!! Mutter, ich bitte dich, 
sprich nicht weiter — das ist ja 
heller W a h n s i n n . . . " 

Gar nicht. U n d warum sollten 
w i r unter uns nicht offen darüber 
reden und es beim richtigen Namen 
nennen? Sie liebt dich, das steht 
fest, ich täusche mich bestimmt 
nicht und — ich b in ja so namenlos 
glücklich darüber! Nie hätte ich mir 
eine solche Frau für dich zu hoffen 
gewagt. Ein Mädchen, so klug, so 
wunderschön, eine überaus glän­
zende Partie! Bedenke nur, was 
das für dich bedeutet — die einzi­
ge Tochter eines von Kresta!" 

Keines Wortes mächtig, starrte 
der Sohn die Mutter an. Qual spie­
gelte sich i n seinem Gesicht. Dann 
stand er auf. 

„Mutter!" 
„Nun, begreifst du endlich, was 

für ein großes Glück dir w i n k t ? " 

„Mutter — wenn das wirkl ich 
wahr wäre, würde es ein großes 
großes Unglück bedeuten!" sagte 
er mit schwerem Ernst. 

„Ein - UnjrHick?" 
„|a! Denn ich könnte dieses Mäd­

chens Liebe niemals erwidern. Ich 
müSte maine Stelle auf Halmhof 
suigeben u n d . . . 

„Bist du verrückt? Es hat dich 
einfa:h "borrascht und du kannst 
dich nicht gleich hineinfinden. Ein 
Mädchen wie Irene muß man lie­
ben. Denke nur erst ruhig über die 
Sache nach, dann w i r d dein Herz 
anders empfinden." 

„Nein, Mutter, nie! Wenn du i n 
der Tat solche Hoffnungen für mich 
hegtest, und ich hoffe immer noch, 
sie fußen auf ganz falschen Vor­
aussetzungen, dann begrabe sie nur 
rasch, denn sie können sich niemals 
erfüllen." 

„Willst du mir dann nicht auch 
sagen, warum nicht?" 

„Ta. Du hast mir vorhin verbo­
ten, von den Verwandten auf Rot-
ky zu reden, aber nun muß ich es 
doch tun. Ich könnte Fräulein von 
Krestas Liebe darum nie erwidern, 
w e i l ich Ingrid liebe und nie eine 
andere als sie zum Weibe nehmen 
werde." 

Gellendes Hohnlachen scholl ihm 
entgegen. Auch die Mutter hatte 
sich erhoben. U n d plötzlich zer­
schellte das Hohnlachen an dem 
eisernen Ernst des Mannes ihr ge­
genüber. Sie begann am ganzen 
Leibe zu zittern. 

„Magnus — um Gottes Barmher­
zigkeit wi l l en — sag. daß es nicht 
wahr i s t . . . " 

„Es ist wahr ! " 
„Die — die — gerade die! Diel 

ich — nein — nie. Wenn du Iti 
nicht lieben kannst — gut, es ist) 
Unglück — aber ich werde 
dreinfinden. Bring' mir das är 
Bettelmädchen — jede — jede, 
du wil ls t , nur die nicht!" 

Magnus blieb stumm. 
Sie w a r f sich vor ihm auf 

Knie. 
„Versprich mir, daß du mir 

nicht antun wi l l s t ! Sieh — sie 
von allen Mädchen der Erde 
ich nie als Tochter umarmen, 
würde ich meine Einwilligung 
ben! Nie, hörst du? Und gegen 
nen W i l l e n — Magnus — es 
dir kein Glück bringen, glaube 
— Darum gibt den Gedanken ai 
versprich mir — du bist doch $ 
K i n d — ich kann es fordern 
d i r . . . 

Er wandte sich gequält ab. 
„Steh auf, Mutter ! Treibe 

Dinge nicht auf die Spitze -
greife doch, daß ich nicht am 
kann, daß Liebe sich nicht n 
oder verscheuchen läßt nach B 
ben, und daß du kein Recht 
um deines Hasses wi l l en das Ol 
meines ganzen Lebensglücks zu'] 
dem. Alles, w a * i c h tun kann, 
— zu warten, bis du dich bei 
hast, und deine EinwilligunR 
teilst ." 

Se war langsam aufgestanden; 
„Nie," sagte sie starrköpfig • 

w i r d das geschehen." 
„So wi l l s t du, daß w i r einafli 

verlieren? Kann eine Mutter 
wollen?" 
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I Mechanisierung und Rationali-
ng der Landarbeit hat in den 

Sen Jahren gewaltige Fortschrit-
jjemacht. Allerdings dürfen w i r 
(t übersehen, daß die Feldarbei-

dabei besser weggekommen 
I , als die Hof- und Stallarbei-

fcfür gibt es viele Gründe. So 
Jas z. B. ohne weiteres möglich 
fn Mähdrescher und viele ande-
Teldmaschinen auf einer Fläche 
[5 oder 50 Hektar einzusetzen, 
rend für die Mechanisierung 

fstallarbeiten z. B. bei einem 
|and von 50 Kühen ganz andere 
Achtungen und Maschinen nötig 

als bei 5 oder 10 Kühen. M i t 
bren Worten: Die Mechanisie-

J der Stall— und Hofarbeiten ist 
pntlich schwieriger, 

nmal unterscheiden sich die 
knlagen in den einzelnen Gebie-
Jund häufig sogar in den ein­
ten Dörfern wesentlich vonein-
Br. Selbst in einem Dorf dürfte 
aum möglich sein, zwei Höfe zu 

len, die in ihrem Aufriß und in 
Gebäudeanlage so überein-

aen, daß es möglich wäre, die 
jie Maschine oder Anlage ohne 
derung einzubauen, 

fte weit wir uns hier im I n d i v i -
lismus verstrickt haben läßt 
[am besten in den Siedlungen 
kalten, die nach dem Kriege ge­

wurden. Obwohl die Hofan-
Ibei solchen Siedlungen einheit-
jzu sein pflegt, ist es in fast 

Fällen jedem Siedler gelun-
[seinen Hof seinen Stempel auf-
iicken, so daß selbst hier Se-

brzeugnisse nicht ohne weiteres 
•aucht werden können, 
faktisch wirkt sich dies so aus 
[ einmal gefundene Lösungen 
"Mechanisierung von Hof- und 

(arbeiten nicht auf eine größere 
von Betrieben übertragen 

Ben kann und viele Hofmasehi-
[oder Stallanlagen immer wie-
inach „Maß" hergestellt wer-
jmüssen, was zu einer Verteu-
Ig der Maschinen und zu einer 
awerung ihres Einsatzes führt. 

die Gesetze der industriellen 
Igung große Serien' verlangen, 
|s audi verständlich, wenn die 
Bustrie nicht auf diese Ratio-
[lierungsaufgaben eingegangen 
^as ist ein Grund, warum die 
hanisierung der Hof- und Stäu­

pten nur langsam Fortschritte 
pt. Es sei nur daran erinnert, 
[wir heute fAnfang 19601 erst 
1200 ooo Melkmaschinen haben 
fend bereits 770 000 Schlepper 
Betrieb sind. Dabei steht die 
|maschine vor anderen moder-
|pf- und Stalleinrichtungen mit 

[em Vorsprung an der Spitze. 
Ie gewisse Schwierigkeit ist 
fellos auch darin zu sehen, daß 
I Rationalisierungsmaßnahmen 
ptall und auf dem Hof mit ge-
|en baulichen Veränderungen 

fiar grundlegenden Umbauten 

verbunden sind. Umständliche Ver­
fahren mit den Baubehörden und 
hohe Baukosten kommen hinzu. 

In den meisten Betrieben liegt 
der Schwerpunkt der Einkünfte bei 
der Milch— und Fleischerzeugung 
Wenn w i r im Gemeinsamen Markt 
bestehen wollen, müssen w i r uns 
endlich dazu bequemen, hier ratio­
neller zu arbeiten, zumal die Hof-
und Stallarbeiten zwei Drittel des 
Gesamtarbeitsaufwandes verschlin­
gen. Der Weg zum rationellen Hof 
ist leider sehr steil und schwierig, 
das Ziel zu erreichen. Die Wege 
dahin sind verschieden. 

Ueberall dort, wo Aussiedlungs­
verfahren durchgeführt werden 
können, ist es erstrebenswert, eine 
neue, modene Hofanlage zu erstel­
len und den alten Hof zu verlassen. 
Leider w i r d dieses Idealziel nur 
für eine kleinere Zahl unserer Be­
triebe erreichbar sein. 

Ein anderer Teil unserer Betriebe 
muß wohl oder übel den Hof um­
bauen. Te gründlicher dies geschieht 
um so besser w i r d es sein. Dabei 
ist an den Abbruch verbauter Stäl­

le und deren Neuerstellung zu den­
ken. In allen anderen Fällen, wo die 
eben aufgezeigten Wege nicht be­
schritten werden können und die 
Stallräume noch ausreichend sind, 
müssen w i r anstreben, die gegebe­
nen Möglichkeiten zur Rat iona l i ­
sierung mehr als bisher auszunut­
zen. 

Bei all diesen Ueberlegungen 
sollten w i r auch den Mut aufbrin­
gen, herkömmliche Vorstellungen 
hinsichtlich, der Hofanlage und der 
Bauverfahren zu überwinden. 
Leichtbauweise unter Verwendung 
von Fertigbauteilen verbilligt den 
Bau, verkürzt die Bauzeit und ge­
stattet die Anpassung an zukünf­
tige Bedürfnisse, die w i r heute 
noch gar nicht absehen können. 

Kaufmännische Ueberlegungen 
hinsichtlich Kostenaufwand und A r ­
beitsrationalisierung müssen vor 
Baustil und herkömmlichen Vor­
stellungen stehen. Das Ziel muß 
sein, die Arbeitsproduktivität zu 
steigern, das heißt mit möglichst 
wenig Arbeitskräften mehr Milch 
und Fleisch zu produzieren. 

Jungvieh-Offenställe im Winter 
Eine Gebrauchsanweisung, aus Erfahrung geboren 

Die Natur unterstützt ganz eindeu­
tig die natürliche Haltung von Tie­
ren im Offenstall. Es ist erstaunlich 
wie rasch sich sogar neugeborene 
Kälber auf die Verhältnisse des 
Offenstalles einstellen. I n zahl­
reichen Fällen haben sie i n den 
ersten Lebenswochen bereits Tem­
peraturen bis zu minus 18 Grad 
vertragen. Aber es wäre übertrie­
ben zu behaupten, solche Verhält­
nisse seien auch den jüngsten Tie­
ren schon zuträglich. 

Das Ziel einer robusten, natürli­
chen Aufzucht muß natürlich da 
seine Grenze finden, wo die Ent­
wicklung der Tiere gefährdet w i r d 
oder Krankheiten begünstigt wer­
den. Das ist der Fall, wenn der 
W i n d Schnee oder Regen seitlich in 
den Offenstall weht. Die gesamte 
Einstreu w i r d dadurch feucht, das 
Haarkleid der Tiere durchnäßt, w o ­
möglich ist es am nächsten Morgen 
gefroren. Solche Ueberraschungen 
führen dann leicht zu Lungenent­
zündungen, Husten und Durchfall. 

Nach den bisherigen Erfahrungen 
erscheint es im Winter ratsam, für 
Kälber in den ersten Lebenswochen 
die Offenseite des Stalles mit Ple­
xiglas, das an Holzrahmen befestigt 
w i r d , zu verkleiden. Der Charakter 
des Offenstalles bleibt dadurch be­
wahrt, der Stall ist hell, und es 
kann beliebig gelüftet werden, aber 
der Einfluß von Witterungsextre­
men läßt sich doch damit ausschal­
ten. Und darauf kommt es vor al­
lem i n den ersten Lebenswochen an. 
Darüber hinaus ist kein baulicher 
Wärmeschutz erforderlich. Es wäre 
allerdings auch möglich, die vorde-

Der Rost wird aufgefressen 
f Rost ist einer der schlimm-

remde der Landwirtschaft. 
, u m so mehr, als 

ptsdiaftliche Maschinen drau-
'm Freien gebraucht wer-

fmd demzufolge der Witterung 
esetzt sind. Außerdem sind 

» e Maschinen wie Dünger-
1 e r , Stallmiststreuer usw. be-
|er.s gefährdet. Das t r i f f t aber 
l 'ur alle Stalleinbauten zu, die 

I dem Einfluß von Ammoniak-
pen stehen. 
kanntlich hilft da ein normaler 
putzanstrich nicht. Es bilden 
inamhdi unter dem Anstrich 
F r Zeit doch Rostherde, die 
Jann schnell ausbreiten, 
fierdmgs gibt es nun eine 
iputzfarbe, welche nicht nur 
penteile wie ein anderer A n -
1 schützt, sondern auch den 
gnaenen Rost chemisch bin-
Jßr Rost wird also praktisch 

pesemRostschutzanstrich "auf-
psen.Er dringt in die unsicht-
E 8 n u - R i s s e derMaterial-
i«cne em, verdrängt die Feuch-
«t « S e , t z t frostverhindernde 
stotte ab. Dadurch w i r d der 
puaung Einhalt geboten. Diese 

Rostschutzfarbe wurde durch das 
KTL einer langjährigen Prüfung 
unterzogen und hat sich dabei be­
stens bewährt. 

Es kann für alle landwirtschaft­
lichen Maschinen, aber auch für 
eiserne Zaunpfähle, Wasserleitun­
gen, Dungbahnen, Freßgitter, Stall­
entmistungsanlagen sowie Eisenträ­
ger usw. verwendet werden. 

Die Handhabung ist denkbar ein­
fach. Die zu streichenden Teile wer­
den mit Hilfe von Spachtel und 
Schaber vom Rost befreit und mit 
einer Drahtbürste sorgfältig abge­
bürstet, und dann die rostbildende 
Schutzfarbe mit einem festen Pin­
sel aufgetragen. Bei stark rostge­
fährdeten Teilen ist zweimaliger 
Anstrich empfehlenswert. 

Auf diesen Schutzanstrich kön­
nen Deckfarben fauf Kunstharz 
oder Oelbasis] aufgetragen werden. 
Nitro—Farben dagegen sind unge­
eignet. Es erscheint wesentlich, noch 
einmal hervorzuheben, daß bei die­
sem Rostschutzverfahren keine 
Blankentrostung wie bei Mennige 
und anderen Rostschutzmitteln 
notwendig ist, 

ren Boxen an der Offenseite leer zu 
lassen oder die Kälber i n größeren 
Laufställen zu halten, wo sie mehr 
Bewegungsfreiheit finden und bes­
ser ausweichen können. Ob man 
sich für diese Lösung entschließt, 
hängt davon ab, wie sich die Milch­
mengen und die abgewogenen 
Kraftfutterzulagen an mehrere Tie­
re im Laufstall verabreichen lassen. 

Nach den ersten 8 bis 9 Wochen 
können die Tiere endgültig im Of­
fenstall untergebracht werden. I n 
zwischen ist das Haarkleid länger 
und dichter geworden, die Haut hat 
sich verdickt. Vor allem setzt eine 
stärkere Fettablagerung in das Un­
terhaut—Bindegeweben ein. Sie gibt 
dem Tier einen zusätzlichen Wär­
meschutz. Die Tiere erhalten nun 
eine größere Lauffläche, in der Re­
gel gibt man mehrere Tiere in ei­
ner Altersgruppe dann zusammen. 

Der Wegfall des Putzens w i r k t 
sich arbeitsersparend aus. I m Of­
fenstall, ebenso schon vorher bei 
den Kälbern, lassen sich Striegel 
und Bürste entbehren. Es wäre un­
zweckmäßig, die Poren mehr als 
notwendig offen zu halten und die 
Oberhaut zur stärkeren Absonde­
rung von Schuppen anzuregen. A u ­
ßerdem w i r d die Haut der Tiere 
durch Temperaturschwankungen ge­
nügend zur stärkeren Durchblutung 
angeregt. Wenn für reichliche und 
trockene Einstreu gesorgt w i r d , 
halten sich die Tiere darin ohnehin 
völlig sauber. 

Zur Fütterung sind im Winter 
keine besonderen Maßnahmen er­
forderlich. V o l l — und Magermilch, 
ebenso die Nährmehltränken, wer­
den reichlich kuhwarm verabreicht. 
Bewährt hat sich das Eindicken der 
Magermilch in Behältern, die in 
geheizten Räumen stehen. Dadurch 
w i r d die Magermilch besonders 
leicht verdaulich und das Mischen 
der dicksauren Milch mit anderen 
Getränken, kurz vor dem Füttern, 
macht dieGabe besonders bekömm­
lich. 

Die Kraftfuttergaben sind natür­
lich um einiges höher als bei der 
üblichen Stallhaltung; Wiesenheu 
w i r d bis zur Sättigung verabreicht. 
Dieser Mehrverbrauch an Erhal­
tungsfutter ist auf die stärkere 
Wärmeabgabe der Tiere im Offen­
stall, infolge der kälteren Stallluft 
zurückzuführen. Wenn normale Zu­
nahmen erreicht werden sollen, ist 
der höhere Futterverbrauch unver­
meidlich, denn auch die verdickte 
Haut, das längere Haarkleid und 
das stärkere Unterhautbindege­
webe können die vermehrte Wär­
meabgabe nicht restlos abfangen. 

Diesen Nachteilen steht immerhin 
eine wesentliche Arbeitsersparnis 
im Offenstall gegenüber. Schließlich 
ist das Heranwachsen von gut be-
muskelten, robusten und frohwüch-
sigen Tieren im Offenstall ein Ge­
winn, für den sich der Preis eines 
höheren Futteraufwandes tragen 
läßt. 

Kein schlechtes Futter 

Das macht selbst der Kuhmagen nicht mit 
Bei der Fütterung kommt es nicht 
alleine darauf an, daß mengenmä­
ßig ausreichende Futterstoffe zur 
Verfügung stehen, sondern im glei­
chen Maße auch auf die einwand­
freie Beschaffenheit der Futtermit­
tel. Verdorbenes Futter schädigt 
einmal den tierischen Organismus, 
zum andern kann es unter Umstän­
den die Milch in ihrer Qualität 
nachteilig beeinflussen. Dem Ge-
sundheits- und Frischzustand der 
Futtermittel muß besonders in fut­
terknappen Jahren erhöhte Auf­
merksamkeit geschenkt werden, 
wei l man besonders dann geneigt 
ist, alle nur eben zur Verfügung 
stehenden Futtermittel zu verwer­
ten. Dieses „Verwerfen um jeden 
Preis" macht jedoch selbst der Kuh­
magen nicht immer mit , obwohl der 
Wiederkäuer von allen Haustierar­
ten i n dieser Beziehung vielleicht 
am unempfindlichsten ist. 

Sehr häufig beobachtet man, daß 
den Kühen versdimuzte Silage ver­
abreicht werden. Erdige Bestand­
teile werden vom Kuhmagen sehr 
schlecht vertragen und rufen leicht 
Durchfallserscheinungen hervor; die 
wiederum wirken sich recht ungün­
stig auf die Qualität der ermolke-
nen Milch aus. Aber auch hinsicht­
lich der Milchmenge können ver­
schmutzte Saftfuttergaben unter 
Umständen nachteilig wirken. So 
ergaben Untersuchungen von Prof. 
Bünger, daß bei der Verfütterung 
schmutziger Rüben pro Tier und 
Tag 1 kg Milch weniger ermolken 
wurde. Eine sorgfältige Reinigung 
der Rüben vor der Verfütterung 
bzw. eine saubere Ernte des Sila­
gegutes ist daher unbedingt not­
wendig. 

Schimmelbesatz beobachtet man 
vornehmlich bei schlecht einge­

brachtem Heu sowie bei fehlgegore­
ner Silage. Meistens zeigt die obere 
Futterschicht im Gärbehälter mehr 
oder weniger starken Schimmelbe­
satz. Sie darf dann auf keinen Fall 
verfüttert werden, selbst nicht i n 
futterknappen Jahren. Bei zu gro­
ßen Anstichflächen i m Gärfutterbe­
hälter ist ebenfalls die Gefahr der 
Schimmelbildung gegeben, wei l die 
obere Futterschicht nicht täglich i n 
ihrer Gesamtheit abgehoben w i r d 
und somit \ängere Zeit der L u f t 
ausgesetzt ist. — Schimmeliges Fut­
ter ruft i m Pansen der Kuh Ver­
schiebungen der Bakterienflora her­
vor. Dadurch entstehen Verdau­
ungsdepressionen, die in jedem 
Falle ein Abfallen der Leistungen 
verursachen und in schweren Fäl­
len sogar zum Tode führen kön­
nen. M i t Schimmelpilzen befallenes, 
Futter führt man am besten der 
Kompostierung zu. Dasselbe gilt; 
auch für in Fäulnis übergegangene 
Futterstoffe. 

Bei dieser Gelegenheit sei auch 
noch auf die spezifischen Wirkun­
gen einzelner Futtermittel hinge­
wiesen, die deswegen nur begrenzt 
eingesetzt werden dürfen. So sollte : 

man Melassegaben an Milchvieh 
nicht über 1,5 bis 2 kg täglich ver-i 
reichen, andernfalls kommt es sehr! 
leicht zum Laxieren. Schlempe kann 
bis zu 40 kg pro Tier und Tag 
verabfolgt werden; höhere Gaben: 
verursachen leicht den sog. Sehlem-1 

pelhusten". 
Oelkuchen, vor allem Kokos-

und Palmkernkuchen, werden bei ' 
unsachgemäßer Lagerung schnell i 
ranzig und sind dann gesundheits-' 
schädlich. Beim Kauf von Oelku­
chen sollte man sich von dem; 
Frischzustand der Ware überzeu­
gen. 

Bauernwald pflegen 
Durchforstung und Pflege von Stangenholzbeständen 

Jede Hohlpflanze bedarf zur Fort­
setzung ihres Wuchses und zu i h ­
rer Entwicklung eines ständig er­
weiterten Raumes, zu ihrer Wur­
zel- und Kronenverbreiterung bis 
sie zum nutzbaren Baum w i r d . I n 
einer 12- bis 15jährigen Buchen­
verjüngung findet man oft auf den 
Quadratmeter noch 10 Pflanzen, 
während ein haubarer Buchenbe­
stand i m Alter von 120 Jahren 
kaum noch 600 Stämme enthält. 
Diese— auffallende Verminderung 
unausgesetzten Kampfes der Pflan­
zen nach vermehrtem Licht- und 
der Stammzahl ist die Folge des 
Luftgenuß, wobei die stärkeren 
die schwächeren überwachsen, un­
terdrücken und schließlich zum 
Absterben bringen. 

Dem Wald erwächst nun die 
Aufgabe, dem Bestand bei diesem 
Daseinskampf zu Hilfe zu kom­
men, u m ihm Kraftenergien zu 
ersparen und diese in den Dienst 
des Zuwachses zu stellen. Das ge­
schieht durch Aufastung undDurch-
forstung, beide zugleich als Z w i ­
schennutzung gedacht. 

Der Kronenschluß 
Bei der Durchforstung gilt als erste 
Regel die Erhaltung des Kronen­
schlusses und damit des Längen­
wachstums. Zu diesem Zweck muß 
selbst unterdrücktes und schlecht-
wüchsiges Holz, oder auch solches 
von eingedrungenen anderen Holz­
arten (Unholz) unter Umständen 
belassen werden. Das Ziel des 
wirtschaftsgerechten Waldbaues 
muß also sein, diese Zeit nicht zu 
lange auszudehnen, also die Vor­
bedingungen für eine rasche Ast­
reinigung zu stärken. Je dichter 
der Kronenschluß, um so rascher 
und sicherer findet auch die A b -
tötung der Aeste durch Lichtent­
zug und ihre Zerstörung durch 
Fäulnispilze statt. Sperrwüchse, 
Zwieselbildungen und Unhölzer 
werden indesse ohne Rücksicht auf 
die Schlußdurchbrechung entfernt. 
Dagegen müssen bei Gefahr der 
Kronendurchbrechung stehen blei­
ben die unterdrückten, noch leben­
den Stämme der Hauptholz- oder 
einer Unholzart oder auch einer 
Strauchart, i n diesem Fall ist das 
Aufputzen der Stangen schädlich. 
I m weiteren Verlauf der Durch­

forstungen sind zu entnehmen die 
sogenannten Peitscher (Birken) so­
wie die minderwärtigen Stamme 
aus zu engen Gruppen, so daß 
etwa mit dem 50. Lebenswahr die 
Durchforstungen beendet sind. Es 
finden sich sodann keine Stämme 
mehr, die wegen Nutzholzfehler 
beseitigt werden müßten. Schwa­
ches absterbendes Reisig soll dem 1 

Waldboden belassen werden, w e i l 
es den Bestand füllt, seine Luf t ­
feuchtigkeit erhöht und nach Z u ­
sammenfaulen dem Boden Nutzem 
bringt. I m übrigen rechtfertigen 
sich Durchforstungen dann, wenn 
der Erlös die Kosten deckt. 

Zur Durchforstung 
Die Wurzelkonkurrenz ist nament­
lich in stufig aufgebauten Misch­
beständen nicht sehr groß, man hat | 
sich also zugunsten der Hochdurch-j 
forstung von der Niederdurchfor-' 
stung abgewendet. Produktions­
technisch verfolgen die Durchfor­
stungen neben dem Hauptzweck, 
der Bestandserziehung, noch die 
Ziele, daß mehr Licht, Wärme, 
Feuchtigkeit zum Boden dringen, 
die Verdunstung gesteigert w i r d , 
Streuzersetzung, Kohlensäurebil­
dung, Verwitterung günstig beein­
flußt werden, also eine Besserung 
der Ertragsfähigkeit des Bodens 
erreicht w i r d . Te nach den Stand­
ortsverhältnissen beginnen die 
Durchforstungen i n der Regel i n 
Beständen von Lichthölzern mit 
15 bis 20, i n Schatthölzern mit 25 
bis 30 Jahren. 

I m allgemeinen hat die Durch-, 
forstung auf die Massenerzeugung j 
keinen Einfluß, indem die Zuwachs-! 
begünstigung der Elitestämme wie ­
der durch den Abgang der ent­
nommenen Individuen ausgeglichen! 
w i r d . Von um so größerem Ein­
fluß ist die Durchforstung auf die 
Werterzeugung, namentlich im spä­
teren Alter, wo die Durchmesser­
zunahme an erster Stelle steht. 
Sie ist vorwiegend eine Funktion 
der Kronenentwicklung, die sich 
bei allen Holzarten nur durch Ein­
griffe i n den Hauptbestand, also 
durch Hochdurchforstung erreichen 
läßt. Mäßige Durchforstung w i r d 
immer das beste Ergebnis zeitigen, 
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weil sie die Mängel vermeidet, 
die mit einem zu starken Grad 
fAestigkeitl und zu einem schwa­
chen Grad (Wuchsstockungl ver­
bunden sind. Eine solche Durch­
forstung w i r d stets das richtige 
treffen, die stetige Förderung von 
Wuchs und Ausformung der Aus­
lese des Hauptbestandes i m Auge 
hat unter Erhaltung eines gesunden 
stufigen und mischungsfähigen Ne­
benbestandes. Während der Haupt­
bestand das Erntenrodukt liefern 
soll, hat der Nebenbestand für 
Schutz und Reinigung der Stämme, 
für Bodenschutz und Luftruhe, im 
Notfal l auch für Ersatz abgehender 
Stämme des Hauptbestandes zu 
sorgen. 

U n d die A u f astung? 
Bei der Aufastung ist folgendes zu 
beachten : Bei dem natürlichenRei-
nigungsprozeß der Bäume bleiben 
die absterbenden Zweige etwa auf 
1 bis 2 cm am Leben. Verfault 
nun der tote Zweig, bevor der 
Stamm sich über ihn hinaus ver­
dickt hat, so bleibt nur eine brau­
ne Wundfläche am Holze erkenn­
bar. Erhält sich dagegen der abge­
storbene Ast infolge bereits ein­
getretener Kernholzbildung oder 
infolge von Verharzung, ohne zu 

10 sichere Tips 
für jeden Bauernhof 

Klauenpflege ist zur Erhaltung 
der Milchleistung ebenso wichtig 
wie für das Wohlbefinden der 
Tiere. Sie darf nicht vernachläßigt 
werden. Der Allgäuer Klauenschnitt 
hat sich überall bewährt. 

Gefrorenes Stallfutter fRüben, 
Silage usw.] dürfen nicht verfüt­
tert werden. Man bringt den tägli­
chen Bedarf besser einen Tag vor­
her i n den Stall oder i n die Futter­
kammer. 

Der Bestelümgs— und Düngeplan 
ist eine wichtige Winterarbeit. Jetzt 
bestellte Düngemittel sind dann 
auch rechzeitig zur Frühjahrsbestel­
lung vorhanden und können zeit­
gerecht angebracht werden. Man 
berücksichtige, daß durch vermehr­
te Düngung höhere Erträge erzielt 
werden können. 

Buchführung ist unerläßlich, um 
die Wirtschaftlichkeit der Jahresar­
beit festzustellen. Es lohnt sich im 
mer Buch zu führen. Vor allem 
sollte man laufend alle Belege für 
Einnahmen undAusgaben sammeln. 

Die Schlepperbatterie i m Winter 
w i r d durch Kaltstarten stärker be­
ansprucht. Für häufiges Aufladen 
ist alle Sorge zu tragen. Auch wenn 
ein Schlepper nicht viel benutzt 
w i r d , muß sie immer wieder aufge­
laden werden. 

Bei leichter Schneedecke kann i m 
Winter die Kalkdüngung Rüben. 
Gerste und Erbsen durchgeführt 
werden. Auch Tauche kann gefah­
ren werden. Dabei sind hofferne 
Schläge vorzuziehen. 

I n der Werkstatt muß auch ein­
mal aufgeräumt werden, dabei wer­
den die Bestände an Nägel, Schrau­
ben, Unterlegscheiben, Splinten 
usw. ergänzt. Die Kästen gründlich 
gereinigt und alles schon griffbe­
reit gelegt. 

Luftreifen an Fahrzeugen können 
jetzt im Winter abgenommen und 
gepflegt werden. Dazu gehört, daß 
die Felgen entrostet und mit Fel­
genlack neu gestrichen werden, ehe 
man die Reifen wieder auflegt. Da­
bei dürfen Luftreifen an Maschinen 
und Handfahrzeugen nicht verges­
sen werden. 

Vorkeimkästen für Kartoffeln 
sowie Gerüste zur Heutrocknung 
können jetzt instand gesetzt wer­
den. Neue Heuhütten oder Heu­
böcke werden hergestellt. 

Die Pflege ehr Landmaschinen 
muß intensiv betrieben werden. 
W i r können dadurch viel Zeitver­
lust beim Einsatz der Maschinen 
vermeiden. Je stärker die Mecha­
nisierung eines Betriebes, um so 
mehr ist man auf die Einsatzbe-
bereitschaft der Geräte angewiesen. 

verfaulen, so wächst der Stamm 
um den Ast herum, der einge­
wachsene Ast verfault nachträglich 
und veranlaßt ein Astloch, eine 
technische Schädigung des Nutz­
holzes. Zur Vermeidung dieser Ue-
belstände ist Trockenastung gebo­
ten, wobei man gute, wertvolle 
und astreine Blochhölzer zu er­
ziehen wünscht. 

Die Grünastung dagegen hat i m 
geschlossenen Bestand immer eine 
Verminderung der Zuwachsgröße, 
und zwar in den unteren Stamm­
teilen zur Folge. Durch die ge­
schwächte Ernährung desKambium-
teils geht auch der Uberwallungs­
prozeß langsamer vor sich. Es er­
scheint deshalb angeraten, die 
Grünastung zunächst ganz schwach 
vorzunehmen und erst später, wenn 
die Astwunden sich geschlossen ha­
ben, weitere Aeste zu entfernen, 
Inzwischen entwickelt sich, da die 
bisher den unteren Aesten zuqe-
führten Nährstoffe nunmehr der 
Krone zugute kommen, der obere 
Teil des Baumes um so kräftiger. 
Es sei hier gleich die Regel er­
wähnt, daß man niemals Aststum­
mel stehen lassen darf, sondern 
dicht am Stamm den Ast abzu­
schneiden hat. Aststummel sind 
nicht befähigt, sich selbst zu er­
nähren, da ihnen ja die Assi­
milationsorgane fehlen, auch kön­
nen sie an der Schnittfläche nicht 
überwallen. Um das Einreißen der 
Rinde am untern Wundrande zu 
verhüten ist es zweckmäßig, zu­
nächst den Ast in einer gewissen 
Entfernung vom Schaft und dann 
den verbliebenen Stummel sorgfäl­
tig abzuschneiden, wobei wiederum 
zunächst ein Einschneiden von un­
ten her zu empfehlen ist. Die mög­
lichst glatte Wundfläche ist mit 
Teer zu schließen, um einesteils die 
Keimung parasitischer Pilze auf 
derselben, andererseits ein Ver­
trocknen des bloßgelegten Holz­
körpers zu verhindern. 

Für die Ausführung der Astung 
ist nur die feinzähnige Säge ver­
wendungsfähig, Stoßeisen, Hacken 
sowie Stegeisen aber sind zu ver­
bieten. Mittels der kurzen Leiter 
Können die unteren Aeste bis zu 
5 Meter Höhe leicht erreicht wer­
den und höher hinauf darf die 
Astung ohnehin nicht greifen. 

I n der brennstoffarmen Zeit 
könnte auch die Astung etwas zur 
Deckung des Brennstoffbedarf bei­
tragen, doch soll sie sich nicht über 
Aststärken von 5 bis 7 cm hinaus 
erstrecken, da stärkere Aeste zu 
lange Zeit zur Ueberwallung brau­
chen. 

Schweinetröge 
aus Steinzeug 

Vielfach werden zur Aufzucht von 
Ferkeln Holztröge und andere Be­
helfe verwendet. Diese werden von 
den Schweinchen häufig umgesto­
ßen und sind vor allen Dingen sehr 
schwer sauber zu halten. Es ist viel 
zweckmäßiger Tröge aus glasiertem 
Steinzeug zu verwenden, wie sie 
allenthalben i m Handel zu haben, 
sind. 

Besonders vorteilhaft ist die Gla­
sur am Steinzeug, das sich leicht 
reinigen läßt. I m Trog können sich 
keine Säurepilze festsetzen, wie es 
bei Holz- oder Zementtrögen un­
vermeidbar ist. Sie sind auch prak­
tisch unbegrenzt haltbar, weshalb 
sie i n der Anschaffung preiswert 
sind. 

Diese Tröge sind schwerer als 
Holztröge und können nach Bedarf 
i n der Ferkel- oder Läuferboxe 
aufgestellt werden, wo man sie 
braucht. Die am Fuß angebrachten 
Leisten fauch aus Steinzeug) geben 
den Trögen eine gute Standfestig­
keit. 

Zwei verschiedene Ausführun­
gen mit und ohne Unterteilung ist 
bei Ferkeln zu empfehlen, um das 
Abdrängen einzelner Tiere zu ver­
hindern. 

Fahrbarer Fufterbereiter 
Bei größeren Schweinebeständen 

ist das Umfüllen des fertigen Fut­
ters i n Futtereimer oder in die 
Futterkarre umständlich und zeit­
raubend. M i t dem neuen fahrbaren 
Futterbereiter w i r d dies erstiart. 
wei l man mit ihm, wenn das Futter 
fertig st, an den Trögen entlang 
fahren und ene entsprechende Fut­
termenge abzaüfen kann. Der Zapf­
hahn hat einen großen Durchgang, 
so daß auch dickes Futter gut ab­
laufen kann. Ein Handhebel er­
leichtert die Betätigung von hin­
ten. Der Behälter hat ein Fassungs­
vermögen von 220 Litern, so daß 
mit einer Füllung bis zu 40 
Schweine versorgt werden können. 

Die gummibereiften Räder des 
Fahrgestells sind ku<?elgelagert. wo­
bei die hinteren Räder schwenkbar 
belagert sind, um das Fahren um 
Ecken i n engen Ställen zu ermög­
lichen. 

Naturgemäß handelt es sich hier 
um einen Naßmuser, der ein fer t i ­
ges Futtergemisch — einschließlich 
Futtermehl — herstellt. Engebaut ist 
ein 7,5 PS Motor. 

Ruß und Asche als Düngemittel? 
Beide sind in Ofen, Herden und Heizungen lästig 

Gartenfreunde sind sparsame Leu­
te. Was probieren sie nicht alles 
aus, um ihre Pflanzen recht gesund 
und stark zu machen! Wenn sie es 
dazu bi l l ig haben, probieren sie es 
besonders gern aus. Was eher wä­
re billiger als Ruß, der von selber 
entsteht, in Oefen, Herden und 
Heizungen lästig, den Pflanzen aber 
nur gut tut? 

So gilt seit langer Zeit, daß Ruß 
das Wachstum der Pflanzen fördert 
und deshalb als Dünger auf das 
Land gestreut werden kann. Auch 
der Topfblumengärtner mischt ne­
ben zerstoßener Holzkohle Ruß un­
ter seine Erden. Er weiß, daß Ruß 
reiner Kohlenstoff ist; über seine 
Wirkung i m Boden ist jedoch nicht 
allzuviel Nützliches bekannt. 

Vielleicht kommen w i r der Sache 
etwas auf den Grund, wenn w i r 
überlegen, i n welcher Weise der 
Ruß im Freiland nützlich w i r d . Die 
Pflanzen wachsen tatsächlich auf 
Böden besser, die mit Ruß bestreut 
worden sind. Das geschieht aber 
nicht, wei l sie aus dem Ruß etwa 
Nährstoffe ziehen; denn Kohlen­
stoff gewinnen sie ausnahmslos aus 
der Luft , sonder wei l sie sein Teer-
geruch vor Bodenschädlingen, also 
Ameisen, Schnecken, Erdraupen, 
Drahtwürmer schützt und wei l die 
Sonne die mit Ruß dunkel gefärbte 
Erde schneller erwärmt als normale 
hellbraune Gartenerde. Die Pflan­
zen können somit ungestört in 
molliger Wärme wachsen. Das ist 
schon ein Grund, den Ruß für den 
Garten zu sammeln. 

Etwas anderes ist es mit der 
Asche. Es lohnt sich nicht, die Br i -
kettasche aufzuheben, weil sie den 
Boden schmierig macht. Koksasche 
kann dagegen i n jedem Garten na­
hezu unbegrenzt gebraucht werden. 

Sie hält die Wege trocken und un­
krautfrei . Selbst wenn sich von 
Zeit zu Zeit einige Grashälmchen 
zeippn. sind sie auf Aschenwegen 
leicht und schnell mit der Wege­
schaufel zu entfernen. Schweren, 
nassen Boden macht Koksasche 
leichter, lockerer, luftiger und wär­
mer. Pflanzen, d'e pepen stapn'e-
rende Nässe empfindlich sind, füh­
len sich über einer Dränage aus 
Koksasche wieder wohl . Auch für 
den Porree—Einschlag i m Herbst 
können w i r Koksasche gebrauchen. 
Die dicht an dicht stehenden Stan­
gen faulen nicht so leicht, wenn 
w i r d'e Erde mit Asche mischen, 
außerdem sind sie bei Frost leichter 
aus der Erde zu holen. 

Zwar sind Ruß und Asche kerne 
Dünger, aber doch in vielerlei H i n ­
sicht nützlich. Tedoch gibt es eine 
allerdings verhältnismäßig seltene 
Form von Asche, die wirklichen 
Düngewert besitzt, die Holzasche. 
W i r haben sie i m herbstlichen oder 
winterlichen Garten, wenn die Re­
ste vom Baumschnitt verbrannt 
werden. Holzasche kann über 65 
Prozent Kalk enthalten, dazu bis 
zu 20 Prozent Kal i und 9 Prozent 
Phosphorsäure. Laubholzasche mit 
10 Prozent Kali , 3,5 Prozent Phos­
phorsäure und 30 Prozent Kalk ist 
immer noch ein wertvolles Dünge­
mittel , während Nadelholzasche 
nur 6 Prozent Kal i , 2,5 Prozent 
Phosphorsäure und 35 Prozent 
Kalk aufweist. Bedenken w i r , daß 
Holzasche leichten Boden bindiger 
macht und Kal i i n der günstigen 
Form der Pottasche (2 C031 enthält, 
so erkennen w i r ihren besonderen 
Wert als natürlichen Mineraldünger 
für chlorempfindliche Pflanzen wie 
Zwiebeln, Schnittlauch, Kartoffeln 
und Beerenobststräucher. 

Eintagsküken oder Junghennen? I ^ 
Wer Freude an seiner Hühnerhal­
tung haben w i l l , muß junge Hüh­
ner halten, da er nur von diesen 
einen hohen Eierertrag erwarten 
kann. Fortschrittliche Hühnerhalter 
sind längst zum einjährigen Um-
trieb übergegangen und erneuern 
iedes Tahr ihren Bestand. Bei schar­
fer Kontrolle können gute Legerin­
nen allerdings auch noch i m zwei­
ten Tahr wirtschaftlich sein. Für die 
Eierproduktion ist es unwirtschaft­
lich, Hennen noch im dritten Lege­
jahr zu halten. 

Nun ist die Lage, wie die Be­
standsverjüngung durchgeführt 
werden soll, durch Eintagsküken 
oder durch Tunghennen? Der Kauf 
von Eintagsküken ist bei größerer 
Stückzahl der billigste Weg, wenn 
die notwendigen Voraussetzungen 
erfüllt sind. 

Voraussetzung für die Aufzucht 
von Eintagsküken — vor alien Din­
gen bei Frühbruten — ist das Vor­
handensein eines besonderen A u f ­
zuchtraumes, der frei von Ungezie­
fer, Ratten und Mäusen, sowie 
trocken und luf t ig sein muß. 

Zur Ausstattung des Aufzurht-
raumes gehören Infrarotstrahler 
oder eine künstliche Glucke, Futter­
tröge und Tränken. 

Weiter brauchen wir für die A u f 
zuclit von Küken später einen Aus­
lauf — getrennt von den Hühnern 
— mit einem entsprechenden Kü­
kenheim. Wo diese Voraussetzun­
gen nicht erfüllt sind, sollte man 
lieber die Finger von der Aufzucht 
lassen und Tunghennen kaufen. 

Wenn die Wirtschaftlichkeit der 
Geflügelhaltung i m Vordergrund 
steht, ist natürlich auch zu überle­
gen, von welcher Stückzahl an sich 
die Aufzudi t von Küken lohnt. 
Praktisch besteht im Arbeitsauf­
wand kein großer Unterschied, ob 
man .100 oder 500 Küken aufzieht. 
Bei weniger als 100 Küken kann 
der Arbeitsaufwand schon die Er­
sparnisse der eigenen Aufzucht ge­
genüber dem Zukauf von Tunghen­
nen auffressen. 

Putenhaltung 
bat Zukunft 

Puten als Festbraten erfreuen sich 
bei uns neuerdings wachsender Be­
liebtheit. Es hat allen Anschein 
daß sie die „fette Gans" vom Fest­
tagstisch verdrängen werden. 

Die künstliche Aufzucht von Pu­
tenküken unterscheidet sich kaum 
von der normalen Kükenaufzucht. 
Allerdings haben sie einen größe­
ren Wärmebedarf und sollen erst 
bei einem Alter von mindestens 5 
Wochen, bei gutem Wetter in den 
Auslauf. Erfol°entscheidend ist al­
lerdings das Vorhandensein eines 
neuen Auslaufs, der 2 Tahre vorher 
weder von Puten noch von Hüh­
nern benutzt werden dürfte. 

Die Aufzucht in Gehegen oder 
Aufzuchtbatterien von der 5. Woche 
ab, ist ebenfalls möglich, und er­
folgversprechend. Als Aufzuchtfut­
ter verwendet man die in der Kü­
kenaufzucht üblichen Futtermittel. 
Desgleichen bei der später folgen­
den Mast. 

Die Puten sollen nach 24 — spä­
testens 28 Wochen — schlachtreif 
sein. Man bevorzugt heute kleine 
Tvpen, die Endgewicht von 8—12 
Pfund erreichen sollen. 

Zapfwellen-Kreissäge 
Wenn die Kreissäge nicht mit ei­

nem Elektromotor betrieben wer­
den kann und der Schlepner als 
Antriebskraft dienen muß, bereitet 
es immer Schwierigkeiten die 
Kreissäge richig aufzustellen. A u ­
ßerdem benötigt man dann zum 
Schlepper eine Riemenscheibe. 

Die neue Zapfwellen—Kreissä­
ge vereinfacht nun das Aufstellen 
wesentlich, da der Gelenk—Wellen-
Anschluß ein umständliches Aus­
richten der Säge erspart. So wer­
den die Rüstzeiten wesentlich ver­
kürzt. 

Auch der Transport der Kreissä­
ge w i r d dadurch sehr vereinfacht, 
daß sie mit einem Dreipunkt--An­
schluß versehen ist und mit IT 3 
des Schleppers mühelos an je i 
beliebigen Arbeitsplatz gebre 
werden kann. Auch die gemeinsam 
Benutzung der Kreissäge durch 
mehrere Betriebe ist möglich. 

Weniger als 50 Küken aufz« 
hen ist nur i n der Kleingeflfoel 
tung vertretbar, w o die KCl 
aufzucht sozusagen als Frei«! 
tung anzusehen ist. Zur Kil 
aufzucht gehört neben den notJ 
digen Kenntnissen auch Lusti 
Liehe zur Sache. I n allen andl 
Fällen ist es richtiger, Tunghel 
mit 10 Wochen zu kaufen, d l 
lerdinos auch einen getrennten! 
lauf, eine Tunghennenhütte und! 
sprechende Futtergeschirre bei 
gen. 

10 sichere Tips 
für jeden Gatten fr eunj 

Der Bestellungsplan für den L 
ten muß aufgestellt werden. D| 
ist der "Bedarf an Samen undl 
g?r festzustellen. InbesonaVel 
aber auf eine gleichmäßige AM 
Verteilung zu achten, d?mit 
anfa^endenArbeiten bewältigt] 
den können. 

Faumscheiben können bei offej 
Wetter umgegraben und bei 
tet werden. Dabei darf man 
die Düngung nicht vergessen,] 

Stammoflege ist eine wichtige 1. 
terbeschäftigung. Al le losen Eil 
teile werden bis aufs gesunde! 
abgekratzt. Die Rinde ist auf! 
tergeleqten Säcken zu sammeln! 
zu verbrennen. 

Das Auslichten der Obstbäuma! 
nur bei frostfreiem Wetter dJ 
geführt werden. Da die Rindet 
besonders empfindlich ist. darf! 
nicht mit genabelten SchuheJ 
die Bäume steigen. 

Eaumwunden müssen glatt L 
schnitten und mit WundwadiJ 
strichen werden. Das ist besoil 
wichtig beim Auslichten. 

Zum Eaumschnitt braucht man| 
scharfe Säge, eine scharfe 
und ein scharfes Messer.Dajnitl 
die" A r b e i t ; schneller 'und" M 
auch wesentlich" besser, zuffli| 
jetzt kalte Finger gibt. 

Bei leichtem Frost kann manä 
len und Holländern. Diese tief! 
dige Bodenbearbeitung ist bs| 
ders wertvol l für alle Würz 
müse sowie Sträucher und 
denanlagen. Eine Vorratsdiinl 
mit Kalimagnesia und Thomasf 
ist zu empfehlen. 

Gartenzäune und Tore können! 
gebessert und instandgesetzt [ 
den. Später, kurz vor der Ga| 
bestellung, haben w i r dafür I 
Zeit mehr. Unsere Wintervoj 
sollen laufend überprüft wei 
Angefaulte Bestände werden sJ 
verwertet. Wichtig ist audi[ 
Lüftung des Lagerraumes an) 
nigen Tagen. 

UnsereGartengpräte sollen wir| 
gründlich durchsehen. Wai 
Stiele befestigen, Stiele 
und einwachsen, alle Sdffld 
schleifen, Rost entfernen undj 
einfetten. 

Feldmäuse richten an Kleeff 
großenSchaden anwenn sie siel 
bekämpfen. Giftgetreide wird] 
gerne angenommen und verni| 
die alten Mäuse. 

Befrorenes Futter darf erst va 
tert werden, wenn es richtig a| 
taut ist. Es empfiehlt sich, R| 
Silofutter usw. am Tage vorhl 
die Futterkammer oder i n " 
Stall zu bringen. 

Vorhandene Sämereien könnel 
Keimfähigkeit geprüft werden! 
legen 20—50 Körner zwi| 
Löschpaüier und halten sie bt 
ßiger Wärme ständig feucht. 

I m Kaninchenstall gibt es jetzt! 
Nachzuchtsorgen. Dazu nun 
sinnen von guten Müttern! 
Milchleistung ve.. vvenden. Tiöj 
schlechter Milchleistung gebörj 
die Pfanne. 

Das Trocken; eilen der Ziege»! 
reditzeitig ei: >e! ütet werden! 
sie spätestenr j Wochen yoj 
Lamm trocken stehen, weilj 
die Michleistung oder die I<* 
darunter leiden. 
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N A C H R I C H T E N 
IßRUESSEL I: 7 00. 8 Uü 11.51) iWetter 

und Straöendienst) 12.5S iBörsei 13 im 
16.00 IBörsei. I?ihi 19 30. ¡¡2.00 und 
22.55 Ubi Nachrichten. 

ItUXEMBURG: 615. 900 10 00. 11 00. 12.3( 
13.00. 1915, 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten 

IWOR Mittelwelle: 500. 6.00. ?00 8.00 
855 13(10. 17 III) 19.00. 21 46 und 24 
Uhr Nachrichten 

(UKW West: 7 30 8.30 12 30. 17.45. 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die 1e 
Ewobner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namör) 

BRÜSSEL I 
Sonntag, 17. Januar 
B.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Sdiallplat-
ften, 10.00 Hochamt, 11.00 Das Fo-

um des Schallplattenfreundes, 
2.00 Landfunk, 12.20 Kino, Klatsch 
id Musik, 12.35 Panorama, 13.15 

230 Minuten Sport und Musik, 
i.00 Fußballreportage, 17.05 Sol­

ldatenfunk und Fußballergebnisse. 
17.45 Das Orchester der romani-
chen Sdiweiz, 20.00 Coup d'aiguil-
e, 20.30 Grandprix 1980, 22.10 La­

ichen, 22.35 Brüssel bei Nacht, 23.00 
Jazz. 

•Montag, 18. Januar 
16,45 Morgengymnastik. 7.05 und 
•8.10 Morgenkonzert. 9.10 Musikali 
Isches Rendezvous, 10.00 Regional-
Isendungen, 12.00 Concert aneritif 
»3.15 Intime Musik, 14.15 Operet-
||enmusik, 15.30 Line Renaud, 16.05 

dusik zum Tee, 17.10 Le'dite M u -
jik, 17.20 Zeitgn. belgische Meio­
sen. 18.00 Soldatenfunk, 18.30 M u ­
sikalisches Tugendmagazin, 20.00 
Der Volksroman: Arsene Lunin. 
1.00 Musik zu jedem Anlaß, 22.10 

|Iazz in blue. 

Dienstag, 19. Januar 
Bis 9:10 wie montags, 9.10 Musika­

lisches Rendevous, 10.00 Regionpl-
Isendungen, 12.00 Leichte Musik, 
K2.15 Der Klavierclub, 12.30 M i d i -
jCancans, 13.15 Refrains, 13.30 Se­
pie rose, 14.45 Radio—Orchester G. 
•Befhume, 15.30 W. Marchner. Vio-
jinne, 16.05 Tanzrhvthmen, 17.10 7 
IGranados und sein Orchester, 17.20 
IWunscholatten für die Kranken. 
118.00 Soldatenfunk, 18.30 Aktuel -
Be Schallnlattenrevue, 20.00 Kon­
t e r t in Charleroi, 21.45 Melanges. 
122.10 Freie Zeit. 

|Mittwoch, 20. Januar 
Bis 9.10 wie montags, 9.10 Bachkan-

Itaten, 10.00 Regionalsendungen, 
12.00 Kleiner Ball für Großmama, 

[12.15 Musikbox, 12.45 Schallplat-
pen, 13.15 Jugendsendung, 14.18 
IRheingold, v. R. Wagner, 14.30 I n 
lallen Tonarten, 15.30 Ein Vokal-
Huintett, 16.05 Mel i -Melo , 17.10 
IPie Maskotte, kom. Oper, 18.00 
JSoldatenfunk, 18.30 Modern Jazz 
¡i960, 20.00 Ein Hörspiel, 22.10 
| Amerikanische Musik von heute, 

•Donnerstag, 21. Januar 
•Bis 9.10 wie montags, 9.10 H . Berli-
joz. 10.00 Regionalsendungen. 12.00 
JHoniour Musique, 12.30 Chansons 
IVon damals, 12.45 Musik an zwei 
•Kavieren, 13.15 Kleine bevorzugte 
IKlassikerwerke, 14.13 Belgische 
IMusik, 15.15 Die Chöre des INR, 
115.30 A. Mestral, 16.05 Die Kinder-
je*e, 1 6 .30 Orchester H . Segers, 
•17.10 Belgische Musik, 18.00 Sol-
Iflatenfunk, 20.00 Das vierblättrige 
•Kleeblatt, 22.10 Freie Zeit. 

•Freitag, 22. Januar 
|P ls 9 l 0 wie montags, 9.10 Konzer­
ne und Virtuosen, 10.00 Regional-
pendungen, 12.00 Die Musik kommt 
l i ? ? n

S
c

w , i n S . « . 1 5 Les trois coups, 
I,-t ?• s , l l e n c e . °n tourne, 13.15 M u -
lli ^ A l b u m , 14.03 Schall-
|Platten für die Kranken, 15.00 Bel­
la« ¥ l ? s , i k ' m 0 5 U n Giorno di 
I q ^ J 1 0 / Melodrama v. Verdi, 18.00 
I^oldatenfunk, 18.30 Ein Saxophon-
RBartett, 20.00 La Vitrine aux 
lUwnsons 20.30 Liederabend, 21.30 
•Literarisches Rendezvous, 22.10 
•Aktuelle Schallplattenrevue, 

[Samstag, 23. Januar 

telSQl'^.wier..monta^s' 9 - 1 0 Kleine 
IRbo; , t e n f u r * r o ß e M u s i k , 10.00 

12.00 Land­
p i k . 12.15 Pol Baud und seine 

Formation, 12.30 Was gibt es 
Neues? 13.15 Bel Canto, 14.23 Le 
Revizor, Oper, 15.10 Freie Zeit, 
16.00 Disco-Club, 17.10 Solda­
tenfunk, 17.30 Für die Tugend, 20.00 
Eine Komödie von Labiche, 20.30 
Die gute alte Zeit, 21.00 D i s c o -
Parade, 22.10 Jazz von Langspiel­
platten, 23.00 Große und kleine 
Nachtmusiken. 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, 17. Januar 
6.05 Frühmusik I , 7.05 Frühmusik 
I I , 7.45 Landfunk, 8.00 Kirchenmu­
sik von Johann Sebastian Bach, 
9.20 Musik am Sonntagmorgen, 
10.00 Kath. Gottesdienst, 11.20 Die 
stille Stunde, 12.00 Sang und Klang 
I , 13.10 Sang und Klang I I , 14.00 
Kinderfunk,, 14.30 Wenn schwarze 
Kittel scharenwei.. . 15.00 Was Ihr 
woll t , 16.00 Ja oder nein, 16.25 
Zum Tanztee, 17.15 Sportberichte, 
18.20 Gedanken zur Zeit. 18.20 
Strawinsky, 18.45 Schubert—Lieder 
19.30 Das politische Forum. 20.00 
Der verschüttete Christ, 22.15 Aben­
teuer der Zukunft , 23.00 Tanzmusik 
23.30 Der Nachtwächter zieht seine 
Runde, 0.05 Jazz und Jazzverwand­
tes. 

Montag, 18. Januar 
5.05 Guten Morgen, 6.05 Musik 
am Morgen, 6.50 Morgenandacht. 
7.45 Für die Frau, 8.10 Musik am 
Morgen, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Henri 
Vieuxtemps, 13.30 Paul Preis, 16.05 
Zum Tanztee spielen, 17.05 Die 
Montagsschule, 17.45 . . . und jetzt 
ist Feierabend, 19.20 Saint-Exupé­
ry, 19.30 Sinfoniekonzert, 21.00 
Ausflüchte unsere Gewissen, 22.10 

Der Jazz Club, 23.00 Die klingende 
Drehscheibe, 0.10 Operettenkonzert, 

Dienstag, 19. Januar 
5.05 Musik für Frühaufsteher. 6.05 
Klingender Mor«engruß, 6.50 Mor­
genandacht, 7.15 Frühmusik, 8.10 
Morgenständchen, 12.00 Zur M i t ­
tagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 
Musik am Mittag, 16.05 Kleines 
Konzert, 17.25 Hermann Kestenein 
Selbst—Porträt, 17.45 Die illustrier­
te Schallplatte. 20.00 Signale an 
die Umwelt, Hörfolge, Ernst von 
Dohany, 21.35 Bericht aus Moskau 
22.10 Nachtprogramm, 23.30 Big-
Band—Party, 0.10 Tanzmusik nach 
Mitternacht. 

Mittwoch, 20. Januar 
5.05 Fang's fröhlich an, 6.05 Früh­
musik, 6.50 Morgenandadit, 7.15 
Chormusik, 7.45 Für die Frau, 8.10 
Frohsinn am Morgen, 12.00 Musik 
zur Mittagspause, 12.35 Landfunk 
13.15 Musik am Mittag, 16.05 Ed­
vard Grieg. 16.30 Kinderfunk, 17.20 
Von neuen Büchern, 17.45 Opern­
konzert, 19.35 Der Filmspiegel. 
20.00 Montagfrüh, Hörszene, 21.15 
Der Krater, Hörfolge, 22.10 Kam­
merkonzert, 23.15 Das neue Werk, 
0.10 Leichte Musik. 

Donnerstag, 21. Januar 
5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 
M i t Musik und guter Laune, 6.50 
Morgenandacht, 7.15 Frühmusik, 
7.45 Für die Frau, 8.10 Lieder und 
Tänze aus der alten Heimat, 12.00 
Musik zur Mittagspause, 12,35 
Landfunk, 13.15 Musik am Mittag, 
1605 Filmmusik, 17.35 Kurt Wege 
spielt, 17.50 Neue unterhaltende 
Musik, 19.50 Meister der Operette. 
21.15 Ausflüdite unseres Gewis­

sens, 22.10 Georg Kreislers Seltsa­
me Liebeslieder, 22.25 Ueber Ge­
schmack läßt sich doch streiten, 
0.10 Tanzmusik. 

Freitag, 22. Januar 
5.05 Musik für Frühaufsteher. 6.05 
M i t Musik in den Tag, 6.50 Mor­
genandacht. 8.10 Frohsinn am Mor­
gen, 12.00 Musik zur Mittagspause 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik am 
Mittag, 16.05 Deutsche Volkslieder 
und Tänze, 16.30 Kinderfunk, 17.50 
Harry Hermann und sein Orchester 
19.35 Ariadne, Oper von Georg 
Friedrich Händel, 23.30 Moderne 
Kammermusik, 0.10 Gastspiel i n der 
Nacht. 

Samstag, 23. Januar 
5.05 Aus den Federn aus dem Bett, 
6.05 Zwischen sedis und sieben. 
6.50 Morgenandadit, 7.15 Vorwie­
gend heiter, 7.45 Für die Frau, 8,10 
Musik am Morgen, 12.00 M i t Musik 
geht alles besser, 12.30 Landfunk 
13.15 Wie sdiön daß morgen Sonn­
tag ist, 16.00 Aus der Welt der A r ­
beit, 16.30 Bunter Nachmittag, 19.30 
Chormusik, 20.10 Unterhaltung für 
alle, 22.10 Der junge Mendelssohn: 
22.30 Presse— und Funkball Berlin 
19G0, 0.05 Salurday Night -Club . 
I . 00 Sehr moderne Tanzmusik, 

UKW WEST 
Sonntag, 17. Januar 
8.00 Zum Sonntag, 9.00 Orgelmu­
sik, 9,30 Der sibirisdie Sträfling, 
10.00 Unterhaltungsmusik. 11.00 
Sdione Stimmen, sdiüne Weisen, 
I I . 30 Ludw. van Beethoven, 12.00 
Internationaler Frühsdioppen, 12.45 
Musik von hüben und drübenl, 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sonntag, 17. Januar 
13.00 Aus Kitzbühel: Int . Skirennen 
15.15 Der Planet Mars, Fi lm von 
W . Disney, 16.00 Sport. 19.00 Na-
türlidie Geschiditen, 19.30 Scotland 
Yard, 20.00 Tagessdiau, 20.30 Va­
riete—Abend aus Leuze, 22.00 Ta­
gesschau und vom Tanuar 1939. 
Montag, 18. Januar 
19.00 Sportsendung am Montag, 
19.30 Kunst und Zaubere; i n der 
Küche, 20.00 Tagesschau, 20.30 Film 
L'Amour Madame, 21.55 Literari­
sche Sendung. 22.30 Tagesschau. 
Dienstag, 19. Januar 
19.00 Die Nomaden der Sonne, 
19.30 Vom Automobilsalon in Brü-
sel, 20.00 Tagesschau, 20.35 Abend­
programm, 22.05 Große Interpre­
ten, 22.35 Tagesschau, 
Mittwoch, 20. Januar 
17.00 bis 18.00 K i n d e r - und Tu­
gendsendung, 19.00 Refelexe des 
Liberalismus, 19.30 Tugendsport, 
20.00 Tagesschau, 20.30 Neun M i l ­
lionen, 21.50 Lektüre für alle, 22.40 
Tagesschau, 
Donnerstag, 21. Januar 
17.00 bis 19.30 K i n d e r - und Ju­
gendsendung, 19.30 Interview mit 
Tchantches, 19.45 Magazin der Ju­
gend, 20.00 Tagessdiau, 20.35 Tele-
Match, 21.35 Das Alter des Kinos 
22.50 Tagesschau. 
Freitag, 22. Januar 
19.00 Landwirtschaft 1960. 20.00 
Tagesschau, 20.30 Theater: Morde 
in Fis, 22.10 Der Harlekinmantel, 
22.40 Int . Tagung des medizini­
schen Films i n Brüssel, 23.10 Ta­
gesschau. 
Samstag, 23. Januar. 
19.00 Das Denken und die Men­
schen, 19.30 Casey Tones. Tugend­
feuilleton, 20.00 Tagesschau, 20.35 
Samstags abends, 21.00 Theater­
abend, 22.30 Cinepanorama, 23.00 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 17. Januar 
10.00 Internationales Hahnenkamm-
Sk' inen, 12.00 Der Internationale 
Fr ¡choppen, 13.00 Internationales 
Hai. lenkamm—Skirennen, 16.15 
Tugendstunde: Fury, 16.45 China 
auf dem Wege zur Weltmacht, 17.30 
Der Heiratsantrag, von Anton 
Tschechow, 19.00 Hier und Heute, 

19.30 Wochenspiegel 20.05 Die 
verkaufte Braut. 

Montag, 18. Januar 
17.00 Ein Bananendampfer läuft 
ein, 18.45 Hier und Haute, 20.00 
Nachrichten, Tagesschau und Wet­
terkarte, 20.25 Öhre Glas und Maß 
Ueber Gefahren des Alkoholmiß­
brauchs, 21.20 Ungehemmt . . .trotz 
Hirtenhemd, Schweizer Kabarett, 
21.50 Der Wandteppidi von Eayeux 

Dienstag, 19. Tanuar 
17.00 Der Weg nach Sqac Valley, 
17.20 Tugendstunde: Käpt'n Grief 
in Bord, 17.45 Wir stellen Tugendor­
ganisationen vor: kath. Iugend,18.45 
Hier und Heute, 20.00 Nachriditen 
Tagesschau, 20.20 Staatsgeheimnis 
Spielfilm, 
Mittwoch, 20. Januar 
17.00 Kinderstunds: Madeline,17.10 
Tugendstunde: Wiedersehen mit 
Afr ika , 17.30 Für die Frau: Der 
Tip, 18.45 Hier und Heute. 20.00 
Nachrichten, Tagessdiau und Wet­
terkarte, 20.25 „X 15", Filmbericht, 
21.00 Hätten Sie's gewußt? Frage­
spiel, 21.35 Unter uns gesagt, 

Donnerstag, 21. Januar 
17.00 Ein Besuch im Uebersee-Mu-
seum Bremen, 18.45 Hier und H e u ­
te, 20.00 Nachrichten, Tagesschau. 
20.20 Persönlidi vorgestellt: Curd 
Türgens, 20.55 Einer von Sieben, 
Fernsehspiel. 

Freitag, 22. Januar 
17.00 Kinder- und Jugendstunde: 
Taler, Taler, du mußt wandern. 
17.50 Wie richte ich meine Woh­
nung ein? 18.45 Hier und Heute, 
20.00 Nachrichten Arche Noah, Die 
große Tier—Rettungsaktion am Ka­
riba—Damm, 20.50 Die Firma Hes­
selbach, Das Dokument, 21.40 Vor­
hang auf, Ein Berliner Feuilleton. 

Samstag, 23. Januar 
14.0U Die Woche — Hier und Heute 
17.00 Samstagnachmittag zu Hause 
18.45 Hier und Heute, 20.00 Tages­
schau, Nachrichten, 20.20 Komödie 
Schneider Nörig, Anschl. Das Wort 
zum Sonntag. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 17. Januar 
17.02 Die unwiderstehliche Miß Kay 
Film, 18.10 Schnee, Kulturfilm,18.2Ö 
Rintintin, 19.00 Glückwünsche,19.05 
AAl ler le i Interessantes, 19.25 L i -
berac, Musikf i lm, 19.55 Psychoro-
skop, 20.00 Neues v o m Sonntag, 

20.15 Die zweite Miß Caroll, Fi lm 
21.55 bis 22.20 Neues vom Kino. 

Montag, 18. Januar 
19.15 Programmvorschau, 19.17 
Glüdcwünsche, 19.20 Humor mi t 
Chariot, 19.35 Aktueller Sport.19.58 
Wettervorhersage, 20.00 Tagessdiau 
20.20 Assassins du Dimanche, Fi lm 
22.10 Was ist das? Spiel, 22,30 bis 
22,45 Tagesschau. 
Dienstag, 19. Januar 
19.17 Glückwünsche, 19.20 Sonnen­
untergang an der Wasserstelle, 
A f r i k a f i l m , 19.50 Beliebte Künstler 
19.55 Psychoroskop, 19,58 Wetter­
vorhersage, 20,00 Tagesschau 20.20 
Triebfeder der Untat, Al f red Hitch-
code—Film, 20,50 Beliebte Künstler 
21.20 Catch, 21.50 Fi lm. 22.05 bis 
22.20 Tsgesscbau. 

Mittwoch, 20. Januar 
18.47 Jungle Jim: Die verlorene 
Stadt, 19.15 Glückwünsche. 19.20 
Rezepte, 19.40 A u Jardin des Ma­
mas, 19.55 Psydioroskop, 19.53 
Wettervorhersage, 20.00 Tagessdiau 
20.20 Zeichnung ohne Worte. 20.22 
Les Jeux de Zappy, 20.50 Freuden­
feuer. Ein Film, 22.30 bis 22.45 
Tagesschau, 

Donnerstag, 21. Januar 
17.00 Schule schwänzen, Kinder­
fernsehen, 19.20 Glückwünsche. 
19.25 Der Weg des Abenteuers, Die 
Eroberung der Anden, 19.55 Psy­
dioroskop, 19.58 Wettervorhersage 
20.00 Tagesschau, 20.20 Variétés 
20.40 Das kleine Theater: Die Prü­
fung, 21.10 Sind w i r wirkl ich so? 
22.00 bis 22.15 Tagesschau. 

Freitag, 22. Tanuar 
19.17 Glüdcwünsche, 19.20 Klub 
der Freunde, 19.55 Psydioroskop. 
19.58 Wettervorhersage, 20.00 Ta­
gesschau, 20.20 Rendezvous in L u ­
xemburg, 21.00 F i lm: Der Weg zum 
Glück. 21.30 Catch, 21.50 La Gio-
conda, Kurzf i lm, 22.05 bis 22.20 
Tagesschau, 

Samstag, 23. Januar. 
10.40 Telechansons Luxembourge­
oises, 11.00 Tedeum, 17.02 F i lm 
Ein kanadischer Tunge, 18.00 Tu­
gendmagazin, 18.10 Bries aus 
Schottland, 18.22 Gespräch mit ei­
nem A f f e n , 19.00 Glückwünsche, 
19.05 M i t der Kamera bei den Tie­
ren, 19.20 Sportvorschau, 19.40 
Monsieur Football, 19.55 Psydio­
roskop, 20.00 Tagesschau. 20.20 
Meine Heimat, F i lm, 21.50 Kabarett 
22.20 bis 22.35 Tagessdiau. 

13.1*5 Kleine Wunder am Oeresund 
13.30 Musik von hüben und drü­
ben I I , 14.00 Das Ordiester Hans 
Bund, 14.30 Kinderfunk, 15.15 Sport 
und Musik, 16.45 Musik der Ro­
mantik, 17.30 Musik für d id i , 18.00 
Singt mit uns, 18.45 A m Rande des 
Paradieses, 19.00 Grand—Canyon-
Suite, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.20 W i r snielen — Sie 
tanzen, 21,45 Tanos Starker, 23.15 
Serenade, 24.00 Tanz in die neue 
Woche. 

Montag, 18. Tanuar 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Mor«rm*m-
dacht, 8.50 Barorkmusik, ü"0 Und 
in dem Sdinee^ebiVge, 10.00 Fröh­
lich fängt die Wodie an. 11.30 Fr. 
Mihalovic spielt, 12.00 AHital 'eni-
sche Musik, 12.45 Rhenrsdie Dorf­
musik, 13.15 Opern—Ouve-türen 
und Intermezzo. 14 00 Musik am 
Mittag, 15.05 Künstler in Nord-
rhe'n—Westfalen. 15.45 V/ir machen 
Musik, 18.15 Ludw. van Beethoven 
19.00 Tazs—Informationen, 19,30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.30 
Endstation Rom, 2LO0 Operetten­
konzert, 22.25 Ta oder nein, 23.05 
Musik der Zeit, 

Dienstag, 19. Januar 
8.00 Das Ordiester Hans Fund, 
8.50 Geistlidie Musik, 9.30 Fran-
zösisdie Suite, 10.00 Gute Bekannte 
11.30 Zur Unterhaltung, 12 45 M i t ­
tagskonzert, 14.00-Blasmusik, 15.05 
Hausmusik, 15.25 Chorh'eder von 
Max Brudi , 15.45 D'e Wellenschau­
kel, 18.15 Unterhaltungskonzert 
19.00 Aus dem alten Köln, 19.30 
Zwisdien Rhein und Weser, 20.15 
Frisdi aus der Presse. Neu—Erschei­
nungen. 22.05 Sulinger von ge­
stern, 22.25 Rund um die Luneta, 
23.05 Erwin Lehn und sein Süd­
funk—Tanzorchester, 

Mittwoch, 20. Tanuar 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht. 8.50 Lebensfreude, 9.30 Zeit­
genössische Kammermusik, 10.00 
Wiener Melange, 11.30 Unterhal­
tungsmusik, 12.00 M i t "Instrument 
und Saitenspiel, 12.45 Musik am 
Mittag, 14.00-Franz Liszt; 15.05 Kir­
chenorgeln unserer Heimat, 15.45 
M i t Musik um die Welt , 17.15 Lo­
bet das Handwerk, 17.55 Das Or­
chester Hans Bund spielt, 18.30 
Abendkonzert, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.30 Die tönen­
de Palette, 23.05 Kleine Ensembles 
musizieren. 

Donnerstag, 21. Tanuar 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenan­
dacht, 8.50 Wiener Klassik. 9.30 
Frühe Wanderung, 10.00 Franz M i ­
halovic spielt zur Unterhaltung, 
12.00 Russische Musik, 12.45 K u n ­
terbunte Mittagsstunde, 14.00 M i t 
Musik und guter Laune, 15.05 Das 
Lied, 15.45 Ganz unter uns, 18.00 
Kling - Klang, 18.30 Spielereien 
mi t Schallplatten, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.15 Sieh i n 
mein verwandtes Gesicht, 21.15 
Bruno Walter dirigiert, 23.05 Das 
zärtlidie Klavier, 23.15 Zur Guten 
Nacht. 

Freitag, 22. Tanuar 
8.00 Bunte Reihe, 8.50 Musik am 
Morgen, 9.30 Ueber Land und 
Meer, 10.00 Zur Unterhaltung, 11.30 
Suite, Konzert und Sinfonie. 12.45 
Mittagskonzert, 14.00 Musik nach 
Volksliedern. 15.45 Die Freitag­
nachmittag-Melodie, 17.55 Kleines 
Konzert, 18.30 Lindenwirt in du jun­
ge, 19.00 Achtung Aufnahme! 19.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20,15 
Männerchor, 21.00 Odyssee zu 
zweit, Hörspiel, 21.40 Karnevals­
lieder, 22.00 Prinzenproklamation 
i n Köln, 22.30 Musik Express, 23.05 
The Skymasters, 

Samstag, 23. Tanuar 
8.00 Intermezzo am Morgen, 8.40 
Morgenandacht, 8.50 I m Tanzschritt 
9.00 Gradus ad parnassum, 9.30 
Frohes Wochenende, 11.30 Geselli­
ge Musik aus alter Zeit, 12.00 Blas­
musik, 12.45 Musik am Mittag, 
14.00 Kinderfunk, 14.30 Was darf 
es sein? 16.00 Winterliche Zeit, 
16.30 Uran am Großen Bärensee, 
17.15 Orchesterkonzert, 18.15 Zum 
Abend, 18.45 Geistliche Abendmu­
sik, 19.15 Der kleine Sandmann 
b in i c h . . . 19.30 Zwischen Rhein u . 
Weser, 20,15 Tanzmusik, 20.30 Der 
Mann i m Mond, 22.15 Tanzmusik 
23.05 Zwischen Tag und Traum, 
24.00 Kammermusik. 
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Sonntag : 17. 1 60 
Gem. h l . Koim-iunion der Jung-
mädchen u . Jungfrauen 

6.30: Für den Gefallenen Karl 
Schröder 

8.00 : Tsd. für Heinrich Dries 
10.00 Hochamt f. d. Leb. u . Verst. 

der Pfarre 
2.00 : Christenlehre ü.. Andacht. 

M o n t a g : 18. 1 . 60 
6.30 : Tgd. f. Fritz Wangen und 

verst. Geschwister 
7.15 : Tgd. f. Tosephine Hebertz 

Dienstag : 19. 1 . 
6.30 : Für den 

Kreins 
7.15 : Für Dr 

Streichorchester 

60 

Vermißten Peter 

Klaus Schulzen s. 

Mittwoch : 20. 1 . 60 
6.30 : Tgd. f. Elisabeth Schröder-

Marx 

7.15 : Tgd. f. Simon Grommes 
u . Anna Maria geb. Streicher 

Donnerstag : 21. 1 . 60 
6.30 : Für eine Kranke (H. T-T 
7.15 : Für die Leb. u. Verst. der 

Fam. Reuter-Schröder 

Freitag : 22. 1 . 60 
6.30: Z. E. der Mutter Gottes 

v . d. Immerw. Hil fe (Peeren) 
715 : Tgd. für Karoline Terren 

Samstag: 23. 1 . 60 
6.30 : Tgd. f. d. Gef. Michel Wahl 

7.15 : Tsd. f. Richard Koch und 
Marg. Heindrichs und deren vier 
verst. Söhne 

2.00 bis 3.00 : Beichtgelegenheit 
für die Schulknaben 

3.00 bis 4.00 : Beichtgelegenheit 
für die Schulmädchen 

4.30 bis 7.30 : Beichtgelegenheit 
für die Erwachsenen 

Sonntag : 24. 1 . 60 
6.3Ö: Tsd. f. Matthias Hilger 
8.00 : Für die Leb. und Verst. 

der Fam. Supply-Fogen 

10.00 : Hochamt für die Leb. u«] 
Verst. der Pfarre 
Gem. h l . Kommunion der Sdiiii 
kinder. 

KATHOLISCHE FIT.M̂ EKSUR 

ST.VITH. 
HIER BIN ICH - HIER BLEIB ICrl 
Für Erwachsene und TugendlidJ 

KRIEGSGERICHT, Für ErwachseJ 
und Jugendliche. 

r 

/ 

Im WINTER-SCHLUSS-VERKAUF bei I E C O Q da blüht Einkaufs Glück! 
Gewinn-Chancen tausendfach! Ausnahmslos aktuelle Qualitäten zu Preisen . . . 

man denkt: Fast geschenkt! Und die Auswahl? Wo ist sie größer? Auf zu L E C O Q das lohnt! 

W I N T E R - S C H L U S S - V E R K A U F 

Sonntags 
bis 16.00 Uhr geöffnet 

D a m e n - und H e r r e n k l e i d u n g 

St.Vith — Hauptstraße — Tel. 233 1 I 
a'.'.f nzch 

|S5jährige 
FIchten!;ultui 

verk. St.Vith 

'nsere Winter Schlussverkauis Preise der vorrigen Woche 
haben noch Gültigkeit bis 20. 1. ialls der Vorrat noch reicht. 
Preise die Sie nicht *ür mögUch ha Jen. 

unter anderem: 
1 kg Holl.-Käse 59,— 39, -
1 Fl. Maggi Orig. 115,- 105,-
1 Fl. Gewürz abgef. 75,— 69,— 
1 großes Paket Pre blau 

oder Persil rot 10,— 6,— 
Preisabschlag auf Kaffee : 
1 Pfd. Reclame 39 , - 35 , -
1 Pfd. Mariana 50 , - 47 , -
1 Dose Nescafe 3 6 , - 33 , -
1 P. Chat-noire Desert in Reklame 
M A R I A N A i m Nationalen Preisaus­
schreiben 1959 als bester Kaffee 
gekrönt, ist auch 1960 der meist­
gekaufte Kaffee zu einem erträgli­
chen Preis ! 

S E L B S T B E D I E N U N G 

G . Seh a u s / St .Vith 

I M A R I A N A 
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Ein grosser 

Klein­

wagen 

nur 5 Steuer- PS 
Sehr sparsam 

O F F I Z I E L L E 

V E R T R E T U N G : 

A U T O U N I O N 

d e n r 

[UHJjeS 
Müddisn 

|n 15-1G Jahren : 
Haushalt nach 

ucht. Ausk. Ge 

Putzfrau 
• 3 Tage in dei 

^rgans. gesucht. Fi 
or Meurer St.Vit 

Str. 39 

G a r a g e H O M B U R G , S t V i t h • T e l . 1 5 9 

Winter-Ausverkauf 
a b 1 5 . J a n u a r b i s 1 5 . F e b r u a r 1 9 6 0 

" Miä vielen vorteilhaften §@MW>MAW@>§§©1 UM ! 

Beachten Sie bitte die Preise von allen Abteilungen und Sie werden überrascht sein 

Kaufhaus Yvonne G A L L O T , St. B L E I C H S T R A S S E 

kt- Leon Kreniei 
(Luxb.) Tel. 



Ihren Winiersporfbedarf 

SKI und Zubehör, Rodelschlitten, Schlitt­
schuhe, Pullover, Handschuhe durch das 

Spoithaus » O L Y M P I A « ST.VITH 
Malmedyer Str. 13 Tel. 337 

A b 15. Januar 

gnterschluff-Verkauf 
I M HUTGESCHÄFT 

Marguerite W E I C K E R 
Pulverstraße ST.VITH 

G r o ß e r R a b a t t 

3 0 - 4 0 P r o z e n t 
auf a'1.3 n'c'it herabgesetzten ArtJkel 10 °/o 

Vom 15. Januar bis zum 1 . Februar 
10 PROZENT auf alle Textilwaren, 
sowie ein größerer Rabatt von 30 bis 
40 PROZENT auf Herren-, Damen-
und Kinderkonfektion. 
Andere Ar t ike l zu stark herabgesetz­
ten Preisen. 

Geschwister Meyer, 
B E H O 

A u s v e r k a u f 
SPOTTBILLIGE RESTPAARE 

Sc" u l i h a u s Schröder, îiNiïh 

DU »tue H E L A M A T I C 
Anfahren, anhalten und lenken im Nebenher-; 

gehen mit nur e i n e m Hebel. 
Beim Grünfutterholen, Einfahren der Feldfrucht, 
Mistabladen und anderen Arbeiten wird glatt 
ein Mann eingespart 

H E L A M A T I C - ein entscheidender Schritt gegen den Arbeitskräftemangel 
Fordern Sie neueste 

/Druckschriften1 

SCHLEPPER FA BRI K 

STADT ST.VITH 

Bei der Stadtverwaltung St.Vith (Sekretariat) 
ist für eine besdiränkte Dauer, eine 

K o m m i s - S t e l l e 
in Vertretung zu besetzen. Schriftliche Bewer­
bungen mit ausführlichem Lebenslauf in deut-
sdier und französischer Sprache abgefaßt, sind 
per Einschreibebrief an das Bürgermeister- und 
Sdiöffenkollegium der Stadt St.Vith zu richten. 

Diese Bewerbungen müssen für den 23. Janu­
ar 1930 — 10 Uhr, eingegangen sein. 

Weitere Auskünfte erteilt der Stadtsekretär. 
St.Vith, den 12. Januar 1960 

I m A u f t r a g e : 

Der Stadtsekretär, Der Bürgermeister, 
H . Lehnen W . Pip 

S5jährige 
Flcbtcnkultur 

verk. St.Vith Tel. 183. 

Käppchen 
Kappensitzungen liefert 

lieh Weishaupt St.Vith 
1. 2G3 

n St.Vith werden 
Nlederlajca 
Wiederverkauf an 

•rbraucher von Haus— u. 
Sislrlega« gesucht. Ver— 
uf ohne Flaschenpfand, 
meidungen im Verlag er— 
ten. 

gages 
Mädchen 

n 15-16 Jahren zur Hilfe 
. Haushalt nach St.Vith 
:ucht. Ausk. GesdiSftsst. 

• Putzfrau 
3 Tage in der Woche, 

-rgsns, gesucht. Frau The-
f l Meurer. St.Vith, Arne— 

Str. 39 

pofort gesucht 1-2 gute 
.ö- n. Möhelscbr einer— 

Gesellen 
jber Lohn, evt. Kost und 

- BOUS WEIS, 
UIDEN (Lux.) Tel. 841-58 

fleißiges 
Mädchen 

riicht. Hotel zur Post 
Vith, Tel. 27 

/•upener Eäckerei-Kondi-
ei sudit zum bald. Ein— 
|t fleißiges u. ehrliches 

Mädchen 
Mes auch Interesse am 
jsdiüft hat. Guter Lohn, 
§t und Logis. Auskunft 
,8chaftsste:ie. 

füch'tiges 
Mädchen 

alle Hausarbeiten ge­
st. Leon Krenier Cler— 

rux (Luxb.) Tel. 119. 

Mädrhon 
| Hilfe im Haushalt (2 his 

Fage wüdientlich) für so-
gesudit.Möbe:3roßhand-

| Lehnen, Rodt / St.Vith 
¿60 

n
rfJ-,pPPer. 80, Rue des 

a " . Verviers, sucht gutes 
Dienstmädchen 

et Lohn. 

Für unsere Mission von 
Busasamana 

I n einem Briefe aus Busasamana, der zu Beginn 
des Monats ankam, heißt es: „Herzlidien Dank 
für die zwei Sendungen mit Kinderkleidung. Die 
Mütter sind darüber hergefallen, so sehr bedür­
fen sie soldier. Bis heule habe ich nodi keine 
Zollgebühren dafür bezahlen müssen. Da unsere 
Leute so sehr diece Sendungen ersehnen, wer­
den sie sdion helfen, diese Gebühren zu bezah­
len, wenn soldie zu bezahlen wären. — Die 
Schulkinder beneiden ihre kleineren Brüder und 
Sdiwestern. Sie kommen audi nadi gestrideteu 
Kleidungsslüdcen Nadisch.au halten. Sie sind lei­
der meist zu klein für sie." 

Die langen Winterabende sind wieder gekom­
men. Wolltet Ihr Frauen und Mädchen an diesen 
Abenden für die Kinder der Mission nidi t wieder 
Pullovers strideen oder aus Wollflannel Hemd­
chen nähen? Da i m Vorjahre für eine größere 
Sendung ziemlidi viel an Zolle gefragt wurde, 
war eine Weile daran gedacht worden, n id i t 
wieder dazu aufzufordern, diese Arbeit wieder 
aufzunehmen Da die Mültcr dort gerne einige 
Franken geben, um diese Gebühren zu tragen 
und i n den Besitz der Kleidungsstüdce zu kom­
men, wäre es dodi sdiade in dieser Riditung 
nicht weiter zu machen. Denn es geht n id i t nur 
um Herstellung und Sendung dieser Dinge. Es 
geht auch um die Liebe, die sidi i n diesen Sen­
dungen den Eingeborenen der Mission offenbart. 
Und wenn audi die Sdiulkinder nadi etwas su-
dien, was ihnen passen könnte, dann wollen w i r 
vielleicht nicht nur an Kleinkinder denken von 
1—5 Jahren wie bisher, sondern auch an Sdiul­
kinder. 

Unter den Spenden, die für den Kirchbau ein­
kamen, dürfte wieder eine besonders verdienen 
hervorgehoben zu werden, die eines Jugendli­
chen; zumal sie n id i t gering ist. 

Bulgenbach: für die Kirdie des schwarzen 
Bischofs 60 , - Fr. 

Bütgenbadi: Eine Frau 250,— Fr. 
Elsenborn: S. L. 100,— Fr. 
Bulgenbach: Von einem Jugendl. 1000,— Fr. 
Credit Comm.: Zinsen 1.915,— Fr. 
Weismes: durch den Herrn Pfarrer 5.000,— Fr. 
Bütgenbadi: Z. E. d. h l . D. Bosco 120,- Fr. 

Elsenborn: Von einer Familie 100,— Fr. 
Eütgenbadi: Von einer Einzelperson 1000,— Fr. 
Bütgenbadi: Von einer Einzelperson 100,— Fr. 
Also in Einnahmen u . Ends, plus: 6.320,— Fr. 

Bisheriges Ergebnis : 137.562,— Fr. 

Insgesamt : 143.882,- Fr. 

1 Partie 7 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Galhausen 20 

Junger 
Wach— und Ziehhund 

zu verkaufen. Joh. Levens, 
Amel, Tel. 63. 

1 Partie 7 Wochen alte 
Ferkel 

zu verkaufen. Theissen. 
Andler (bei Sdiöhberg) 

2 hochtragende 
Kühe 

Ende Januar kalbend, zu 
verkaufen. Montenau 11. 

1 Partie 7 Wochen alte 
Ferhel 

zu verk. Knauf. Almuthen, 
(Manderfeld) 

Rotbunte 
Kälbin 

aus Tb fr. Bestand, tra­
gend 22. 1.. zu verkaufen. 
Amel 109. 

7.030 K3 Heu 
zu vcrkaufen.Auskunft Wer­
be Post. 

Preiswert zu verkaufen: 
Massey—Ferguson — Traktor 
MF 35 Petrol Standard mit 
Mähbalken, Hydraulique. 
Erst 7 Monate gelaufen. 
Telefon Sl Ulflingen. 

Schneereifen „Engiebert" 
neu. 6,70X15. mit Felgen für 
F. K. Ü3chgepäckständer. 
2,70 m X 1,15 m in neuwer— 
tigern Zustand zu verkau­
fen. Ausk. Geschäftsstelle. 

Achtung Landwirte" t 
Jetzt Düngerstreuer, Marke 
Rcuch frei Haus mit Zoll 
und Taxe ab 4.400 Fr. 
Schrotmühlen. 40er Steine, 
ab 4.280 Fr. 
Heumaschinen „Orion" auf 
Lager. 
Eine Karte genügt und Sie 
werden besucht. 
Gregor Thome, Landmasch. 
Lützkampen (Deutschland) 

ELSENBORN 
ACHTUNG! ACHTUNG! 
Neue Tanzkapelle gerfindet 
Auskunft gibt Tel. Nr. 188 

Elsenbo-m 

-UevHtann JLOHZ AuleHdart/Württ. 

Wie jedes Jahr im Januar vom 15. bis 31. Januar i960 

Großer RÄUMUNGSAUSVERKAUF aller sich auf Lager 
befindlichen M Ö B E L N . 

| 5 °/ 0 R a b a t t \ 

Ferner 5 % Rabatt auf alle Gardinen, Uebergardinen, 
Teppiche sowie Reste zu spottbilligen Preisen. 

10 •/• R A B A T T A U F ALLE RESTLICHEN WOLLDECKEN 
Eine Gelegenheit, die Sie nie wieder f i n d e n ! 

Möbel & Dekoration W . S C H O L Z E M 
Mühlenbachstr. 18 ST.VITH, T e l 171 Hauptstr. 77 

Matratzen in allen Größen aus eigener Werkstatt mit rein. Wolle 

Alleinstehender Bauern— 
söhn 30 J. Invalide, sucht 
Mädel kennenzulernen, 
zwecks baldiger Heirat. 
Zuschriften unter Nr.191918 
an die Werbe—Post. 

R e s i e - A u s v e r k a u f 
b i s E n d e J a n u a r 

Meinen Drees, S t Vith 

10 Kubikmeter 
Buchenbrennholz 

zu verkaufen. Auskunft Ge-
sdiäftstelle Werbepost. 

Land od. Waldungen 
Umgebung von St.Vith zu 
kaufen gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Zu verkaufen t 
1 Parzelle Oedlaird in Atze— 
rath - 2 Parzellen Wiesen— 
land in Bütgenbach. (even­
tuell geeignet zum Anpfltan-». 
zenJ-AuskunftGes-chüflsstelle. 

ZU V E R K A U F E N : 
Parzelle 100 ar. in Atzerath, 
Parzelle 58 ar. in Breitfeld; 
Ferner Bauholzsäge, Breit— 
drescher. Pferdegeschirre. 
Häckselmaschine, Auto— 
Schneeketten, Autosteckach— 
sen. gebrauchte Kreissäge­
blätter, Kisten, Occasdons— 
reifen für Landwirtschaft u. 
sonstiges Material. Keiles. 
Breitfeld. 

L A N D W I R T E ! 
Für die sämtlichen finanziellen Bedürfnisse 
ihres landwirtsdiaftlichenBetriebes, wenden 
Sie sich in Ihrem eigenen Interesse an eine 
Anstalt, welche die Garantie des Staates ge­
nießt und speziell für S I E Gegründet 
wurde 

Das landeskreditinstif ut 
für die Landwirtschaft 

56 rue ioseph II. Brüssel 

Seine einzige Aufgabe ne^teht darin die 
landwirtsdiaftiiehe Kiasee zu unterstützen 
und zwar im weitgehendsten sozialen Gei­
ste, unter den günstigsten Bedingungen und 
entsprednend den für leden einzelnen Fall 
ausgedachfen Formeln. 

INSBESONDERE • 

A b s o l u t e D i s k r e t i o n ! 
S i ch e T b e i I t 

N i e d r i g e K o s t e n 

Seine amtlichen Vertretet in Ihrei Gegend 
werden ihnen gerne und kostenlos alle nütz-
liehen Auskünfte erteilen: 

H. E. MICHA, 35, rue Abbé Peters, Malmedv 
(Telefon 274 ) 

Amtlich füt zuständig erklärt für den Ab­
schluß von Darlehen mit Gewährung der 

Bauprämie 

W i n t e r - S c h l u ß - V e r k a u f 

vom 15. bis zum 31. Januar 
Damen-Mäntel ab 590 Fr. Damen-Wollblusen ab 9S Fr. 
Herren-Regenmäntel ab 590 Fr. Herren-Joppen ab 250 Fr. 

A u f alle n i d i t herabgesetzten W I N T E R - D A M E N - A R T I K E L er­
hält man für jeden Kauf ab 1000 Fr. ein wertvolles Geschenk im 

Kaufhaus Geichw. L E C O Q p We smes 

http://Nadisch.au


S i . A n t o n i u s f e s t in C r o m b a c ' 

Am Sonntag, den 17. Januar 1960 

veranstaltet der Kgl. St. Antonius-
Junggesellenverein Crombach einen 
großen 

T H E A T E R A B E N D 
Es gelangt zur Aufführung : 

„DAS GIFT I N DER JUGEND" 

Volksschauspiel in 5 Aufzügen 

„SO E I N U N I K U M " Lustspiel in 1 Akt 

Kasse: 18.30 Uhr Vorhang: 19.30 Uhr 

Sonntag, den 24. Januar 
G R O S S E R B A L L 

Es ladet herzlichst ein: Der Junggesellv. 

Sonntag, den 17. Januar I960 

K Ö N I G S - B A L L 
I N E L S E N B O R N 

im Saale des Hotel Trouschbaum 

Es spielt die Kapelle «VIOLETTA" 

Herzliche Einladung an alle 
Der Schützenverein St. Hubertus 

Sonntag, den 17. Januar 

A n t o n i u s - F e s t i n L e n g e i e r 

i m S a a l e R e c k i n g e r 

Es spielt die Kapelle •Hermi" 

Freundliche Einladung! 

0$/r heginnen mil $em proben 

Winter-Schlufj-Verkau 
na dt nie ayeutese-ne revse 

\ 

A l l e W i n t e i w a r e muft h e r a u s 

Ein groger P o s t e n Stoffreste w e i t unter E i n k a u f s p r e i s im 

M O D E H A U S 

S T . V I Í H H a u p t s t r a ß e 

CORSO 
S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Ein spannender Filmbericht der Spionage 

M e n s c h e n i m U e t z 

Menschen von heute als kaufbare Ware, 
im Netz des internationalen Geheim dien-1 

stes gefangen. 
12000 Agenten in der Bundesrepublik! 

Ein Spitzenfilm der Bavaria 
mit 

Hansjörg Felmy — Johanna von Koczian 
Hannes Messemer 

Sous titres francais Jugendl. nicht zugel. 

Montag Dienstag 
8.15 Uhr 8.15 Uhr 

Ein neuer, unvergleichlich schöner Farbfilm 
mit Caterina Valente, Hans Holt u. Ruth | 

Stephan 

H i e r b i n i c h - hier b le ib ich 
Ein Feuerwerk an Uebermut, Witz und | 
Pikanterie, Lebensfreude und schwungvol­

len neuen Spitzenschlagern 

Sous titres francais Jugendl. zugelassen I 

Ständig auf Lager 

F e r k @ ! , L ä u f e r & F a s e l s c h w e i n e 
der lux. u. yorkshireschen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen' 
Lieferung frei Haus 

R i c h a r d I E G R O S / B ü ü i n g e n / Tel 4 2 

P R E I S K E G E L N i n L e n g d e . 
am 17. Januar 

auf der Parkettbahn SPODEN 

1. Preis : 
2. Preis : 
3. Preis : 

1000 Fr. 
700 Fr. 
500 Fr. 

É Kunstb'orz' Einlagen;. 

r I nach Mafe 
gearbeitet 

Ärztlich geprüfter Fufj-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Telefon Amel 165 

Bin zu allen Kranken- und 
Invalidenkassen zugelassen. 

Kaute 

minderwert iges 

V i e h 
mit und ohne Garantie 

Richard Schröder 
A M E l - Tel . 6". 

A m Sonntag, den 17. Januar 1960 

K o n z e r t - u n d Thec 
im Saale R E U S G H in A U E L 

Es gelangen zur Aufführung : 
1. »Die unbekannte Bettlerin" Schausp. in 4 Aufz. v. W.Webels 

2. „Piefke läßt sidi scheiden" Lustsp. in 1 AuTz. v. W. Webels 

Das Ganze wird von Vorträgen des Musikvereins umrahmt. 

Kasse 19 U h r : Vorhang 19.30 Uhr 

Es ladet herzlich e in : Die Theatergruppe u. d. Musikverein. 

Um 13.00 U h r : Vorstellung für Kinder 

Erstklassiges 

F u t t e r s t r o h u . 

F e l d h e u 
Lieferung frei Haus 

J P Deutsch,St.Vith 
Tel 293 

Am bonntag. den U.Januar 1%0 

i m S A A L E P R O B S T i n S T . V I T H 

G r a f i e 

P r u n k - K a p p e n s i t z u n g 

d e r K a r n e v a i s g e s e l f s c h a f t » R o t - W e i f t - K o t « S T . V I T H 

K g sse 19 U h r E i n m a r s c h 20.11 Uhr 

1 Schrotmühle, fast neu 
und 1 Ackeregge f. Traktor 
dreiteilig, zu verkaufen. Ge­
schwister Schröder, Reuland. 

Cafe-Restaurant in St.Vith 
zu vermieten 

Schreiben unter Nr. 8181 

D i e F r ü h j a h r s k u r 

Am kommenden Sonntag, 17. 1. 1960, abends um 19 Uhr 
findet im Saale Wwe. Alfred Brüls eine 

G a ! a - K a p p e n s i t z u n g in B u l g e n b a c h statt. 
Eine Nonstopschau der besten rheinischen Karnevalisten unter 
Mitwirkung von Anny Werner, z. Z. beste Büttenrednerin, die 
urkomischen „Zwei Drüje", die Jubilo Sänger, Die „Vier Herz­
blättchen, ein humoristisches Herren- und Damenballett und 
„et Kuss Jaköbje" als tollste Nummer des Abends. 

Deshalb alle Freunde des Humors und der Lauterkeit am 
17. 1. 1960 auf nach Bütgenbach um einmal ein wirkliches 
tolles karnevalistisches Treiben mitzuerleben. 

Eintritt 30 Fr. für 7 Stunden ausgelassene Lebensfreude 
Eröffnung der Kasse schon um 18 Uhr. 

SONNTAG, 17. JANUAR 1960 

i n H e p p e n b a c h . 
veranstaltet vom Schützenverein St.Hubertus Medell, 

im Saale Witwe Müller 

Zur Aufführung gelangen: 
„Die Allerseelcnnacht", Schauspiel in 4 Aufzügen v. F. Schare 
„Moppel auf Brautschau", Lustiger Sketsch , v. P. Oppermann 
„Fidele Lausbuben", Posse in einem Akt. 
Die Hauptrollen werden von 62- u. 67jähr. Spielern vorgeführt. 

Versäumen Sie nicht, diese Spieler gesehen zu haben. 
Kasse : 19 Uhr Vorhang: 19.30 Uhr 
Es ladet freudl. ein: St. Hubertus—Schützenverein u. der Wirt 

Vier Jahreszeilen Tee 

treibt die Winterschlacken 
aus dem Körper, macht 

frfihlingsfriscb und leicht 
beschwingt, läßt 

Fettansatz, Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden 
Eine solche tiefgreifende 

Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

beseitigt Pickel und Mitesser 
macht ihre Haut blüten­

rein und zart 
Ueberzeugen Sie sieb selbst. 
Beginnen Sie gleich morgen 

mit ihrer 

F r ü h j a h r s k u r 

A C H T U N G ! A C H T U N G ! 
Am Sonntag, dem 17. Januar 1960 findet im Saale REINARTZ, 
in SCHONBERG ein 

T H E A T E R A B E N D 
statt 

Es gelangen zur Aufführung: 
„Die Rache des Entehrten"(von Peter KaserJSchauspiel in 5Akten 
„Im Kleinbahnwartesaal" (Lustspiel in 1 Akt.) 
Kasse 18 U h r : Vorhang 19.30 Uhr 
Am Sonntag, den 24. Januar findet eine 2te Vorführung statt. 
Es ladet freundl. e i n : Der Junggesellenv. »Eintracht" Schönberg 

Darum versi 

VALOISMA 

in den Gemei: 
2 Lehrstellen 
1 Handarbei 

Bewerbungen 
ier Gemeinde 
ieutschen und 

Beizufügen sin 

1) Geburtsur 
21 Milizzeug] 
31 Abschrift ( 

fede Auskunl 



b ' s s c h n e i t o d b r f r i e r t für d e n 

Offizielle • Volkswagenverhetung 

' s k e i n P r o b l e m A i f r . d ( g i o i r e 
nur (imberstrafje 3 (Stadtzentrum) 

Malmedy - Tel. 12 

So was gibts nicht alle Tage — wo man fürs halbe Geld einkauft 

Darum versäumen Sie es nicht und kommen Sie zu dem großen 

S a i s o n - A u s v e r k a u f i m T e x t i f g e s c h ä l t 

S T. V I T H am Viehmarkt 
Sie finden für jeden etwas, zum unglaublich billigen Preis ! ! ! 

RESTARTIKEL' bis zu 50 °/e A B S C H L A G ! 

Am Marktag, den 19. Januar gibts wieder doppelte Rabattmarken 

VALOISMARKEN KINDERREICHE 

G e m e i n d e I H O M M i 
\n den Gemeindeschulen von Th mmen sind endgültig zu besetzen . 

2 Lehrstellen [für Thommen und Aldringen] 
I Handarbeitslehrerin ffür Maspelt und Weistenl 

ewerbungen sind mittels Einschreiben an den Herrn Bürgermeister 
Üer Gemeinde zu richten bis spätestens 26. 1. 1960. Kenntnis der 
deutschen und französischen Sprache ist erforderlich. 

eizufügen sind : 

II Geburtsurkunde 4) Zivismuszeugnis 
21 Milizzeugnis 51 Ärztliches Attest 
31 Abschrift der Diplome 

Namens des Kollegiums: 

Der Sekretär : Der Bürgermeister : 
gez. P. KARTHÄUSER gez. LINNERTZ 

— 

staiti mit jf^h 

Die neuesten PHOENIX-Nähmaschinen mit Fuß oder elek 
irisch, sind unserer Zeit zehn Jahre im voraus. Denn sie 
besitzen allein, das fabelhaft wichtigste und praktischste 
Patent des 

NichtfeFtiahrenkönnens. Bei verkehrtem Handrnddrehen, kein 
Festfahren, kern Fadenklemmen, kein Fadenreißen und so. i i 
auch keir lästiges Wiedereinfädeln. 

Außerdem wird das Schiffchen oben herausgeholt unu 
eingesetzt. Somit fällt das unpraktische Einklemmen von 
unten mit Bücken aus. 
Um ein Leben lang gemütlich und ohne Störung nähen 
zu können, kaufen Sie PHOENIX. 

ferbeiung: J o s e p h L E J O L Y / F A Y M Q " Y i L L E 41 

Peter R IC H A R D Y , St Vith Hauplstra&e 25 

s interessante E X I S T E N Z 
für Elektr iker oder 

Geschäftsleute 
Ab 1. Mai neues Wohnhaus mit schönem Geschäftslokal. Lager 
und Garage zu verpachten. Hoher Umsatz ist nachweisbar und 

zugesichert. 

Dieses Haus ist mit allen Bequemlichkeiten ausgerüstet und bietet 
a:!e Vorteile für den Verkauf an die Privat—Kundschaft. 

| m PäUe, wo ein Interessent wünscht auf Kommission zu verkau­
fen, steht ihm freie Wohnung und ein mit Waren gefüllter 

Laden zur Verfügung. 
G u Geschäftslage ! Große Ausstellecke in St.Vith am Vieh-
naut und an der Hauptstraße zwischen Alt- und Neustadt 

e - 3 _ enen jun^on 2ten Arbeiter für Mon'age und Versand 
v°n Klcktrczaungeräten und Heutrocken—Anlagen ab 1 . März. 

Me Auskunft erteilt Heiderscheid N. in St.Vith, Tel. 335 

• A b 1 5 . J a n u a r • 

Große Preissenkungen auf Wintermäntel, Anzüge 
und Pullover für Herren und Knaben 

Km " Z ' O e e l a n c l 

TEL. ST .VITH 2 3 6 Auf Wunsch Bedienung im Haus 

W e i h n a c h t « - V e r l o s u n g 

B ü b i n g e n 
Los-Nummern : 

21 46 56 58 63 
114 124 132 154 158 
295 323 341 344 354 
461 466 469 485 495 
588 606 615 628 633 
689 697 796 824 828 

861 870 908 920 943 
1035 1C30 1085 1118 1132 
1307 1316 1319 1354 1362 
1382 1339 1419 1444' 1433 
1484 1488 1489 1513 1521 
Iu32 1398 1767 1302 IoJJ 
1837 1914 1927 1977 19/8 
3 .3 2126 2163 2160 2182 

-o7 2331 2334 2347 2300 
2._J 
2 J 4 i 
23^2 
3033 
Sk)4 
3 o l l 
3743 
33 18 
4205 
4359 
4489 

5037 
5384 
5333 
5/87 
5889 
6034 
6096 
6209 

21-9 
L v 17 

Ü0. 4 
i / u . -7 
5„„4 
3574 
37/'3 

42u3 
4373 
4477 
4713 
5007 
5387 
5307 
5797 
5903 
CJ.J 
6134 
6225 

2131 2 :37 2473 
2^08 2614 2659 
2 3 J Ì 2927 2930 
3075 3106 3111 
3 3 04 3107 3436 

3312 33v.i 
3/ 30 
A! '2 

U \J v J 

3/ 38 
33^3 
4C33 
4o..3 

3014 
_ 433,3 

4217 4233 
4430 4428 

,3 4320 4539 
4/31 4/29 40/7 
5114 5120 5169 
5402 5413 5431 
5333 3 ' ; 9 5697 
5802 5807 5818 
592D 5954 5930 
0338 6335 6080 
6138 6142 6151 
6230 6231 3528 

81 
179 
377 
501 
647 
836 
946 

1159 
1364 
1439 
1534 

1810 
1997 
2188 

2301 
2498 
2375 
2935 
3190 
3438 
3049 
3 3 i 7 
4 i : 2 
4244 
4437 
4019 
4301 
5216 
5505 
5701 
5843 
5981 
6031 
6168 

88 
226 
412 
539 
667 
871 
981 

1225 
1368 
i : : o 
1538 

10.-3 
L j 3 
3-Ü4 

2-jo9 
3227 
34 3 3 
3. .3 

<-: .) 

4 . j 3 

4 "25 
4..Ü4 
5261 
5515 
5774 
5844 
5975 
6082 
6170 

96 
238 
426 
555 
719 
844 

1045 
1226 

1379 
i :3 . : -
1601 

1042 
2u09 
2219 
2334 
3 . - 4 
loOO 
2^52 
3306 
3467 
3o76 
3019 
4194 
4205 
4463 
4331 
4345 
5315 
5534 
5775 
5349 
5937 
6087 
6180 

104 
269 
448 
567 
809 
853 

1050 
1233 
1405 
1506 
1617 

1907 
2024 
2240 
2401 
2535 
2805 
3Ü22 
3344 
3484 
3702 
383 t 
4100 
4279 
4585 
4388 
4972 
5345 
5547 
5776 
5853 
6029 
6091 
6194 

D r . V i A i O U r l 
vormals Weywertz Nr. 273 

Neue Adresse 
Bulgenbach, 21 lelefon 333 

SPRECHSTUNDEN : 
montags, mittwochs, freitags 

von 19 Uhr bis 20.30 Uhr 
dienstags, donnerstag, samstags 

von 10.30 Uhr bis 12 Uhr 

l ä l l l i l l » I I W H « 
M I H I 

Inh. : Frau Reitz Tel. 13-« Reuland 

Winter- Schluß-Verkauf 
ab 15. bis zum 31. Januar 

MANTEL UND K L E I D E R S T O F F E 

Lange Hosen für Knaben und Mädchen, 
Pullowers für Damen, Herren u. Kinder 

Wolldecken, Bettuchbiber 
Geblümter Köperbiber 4 m für 100,— Fr. 

Für Fastelovend verleihe Karnevalskostüme 

Nach dem 3 1 . Januar 1960 erfolgt keine Einlö­
sung mehr. Irrtum vorbehalten. 

GEMEINDE HEPPENBACH 

Am 10. Februar 1960 findet um 14 Uhr in der 
Wirtschaft M E R T E S in MIRFELD ein 

L o k c h v e r k a u f 
von 199,23 Fm Buchen- und Eichenholz statt. 

Allgemeine Verkaufsbedingungen : 10 % Auf­
geld. 

Kataloge sind auf dem Bürgermeisteramt er­
hältlich. 

Besichtigung Samstags um 9 und 14 Uhr, oder 
auf Vereinbarung mit Herrn Förster Stilmant in 
Hepscheid, Tel. Amel Nr. 146 

Empfehle mich zum 

Einrahmen 
von Bilder. Neuaufmachung alter Bilder, 
Rahmen u. Statuen. Neue Bienenkästen 
stets vorrätig. 

Wilhelm Weber , Lommersweiier 2 

Äloys HEINEN, Deidenberg 
Aerztl. gepi. Fuss- Spezialist - Tel. Amel 165 

SPRECHSTUNDEN jeden Dienstag: 

von 9-12 Uhr Schuhhaus Linden, St.Vith 
von 15-19 Uhr Schuhhaus Lansch,Büllingen 



A r m e r L e u t e K i n d 
»Sie irren sich durchaus nicht, Exzellenz!" 

Wie viele große Künstlet, so war auch Wil­
helm Leib' armer Leute Kind Der Weg zum 
Erfolg war steil für ihn aber er erreichte sein 
Ziel dank seines großen Talentes Prinzregent 
Luitpold von Bayern schätzte den Künstler 
und unterhielt sich gern mit ihm Eines Tages 
war er wieder ^ur Tafel geladen, und das Un­
glück wollte es. daß neben ihm am Tisch ein 
altadliger Kamnierherr seinen Platz hatte Dem 
war der ..hergelaufene" Künstler durchaus 
nicht recht als Nachbar, und er konnte es 
Sich daher nicht verkneifen ihn zu fragen: 

„Sagen Sie mal, Sie haben doch wohl eine 
Taurige Jugend hinter sich' Wenn ich mich 
licht irre haben Sie sogar Schafe gehütet?" 

„Sie irren sich durchaus nicht. Exzellenz", 
entgegnete der Maler ruhig und betont, „aber 
Jiese Tätigkeit hat für mich doch auch ihr 
Sutes gehabt, ich bin nämlich in der Lage, je­
derzeit die Schafsköpfe unter meinen Mit-
nenschen sofort herauszufinden." 

Der Uhrmachersohn 
Der berühmte Dramatiker Beaumarchais 

war Sohn eines Uhrmachers. Ein sehr adels-

,Das Bett scheint nicht schlecht zu sein. Fragt 
lieh nur. ob es zwölf Jahre aushält." (Mexiko) 

stolzer Höfling, der ihn demütigen wollte, 
sagte eines Tages zu ihm .Ach. Hen Beau­
marchais, das ist gut. daß ich Sie treffe Meine 
Uhr ist nämlich stehengeblieben Seien Sie 
doch bitte so nett, und sehen Sie nach, woran 
das liegt!" 

„Mit dem größten Vergnügen",erwiderte der 
Dichter, „ich mache jedoch darauf aufmerksam, 
daß ich von mechanischen Dingen nichts ver­
stehe und sehr ungeschickt bin. Ich übernehme 
also keine Verantwortung " 

„Oh. seien Sie nur nicht so bescheiden! 
Schauen Sie sich die Uhr nur an!" 
Beaumarchais öffnete die Uhr und ließ sie 
dann auf den Marmorfußboden fallen, wo sie 
in Stücke sprang 

„Ich bitte tausendmal um Verzeihung. Herr 
Marquis, aber ich habe Sie gewarnt vor mei­
ner Ungeschicklichkeit. Deshalb hat mein 

H ö r t n u r n i c h t 
Sogar der gestrenge 

Als die Mongolenhorden unter Timur Ta-
merlan vor Akschehr erschienen, baten die 
Bürger den Hodscha Nasreddtn, hinauszu­
gehen ins Heerlager und den Reiterfürsten 
um Schonung der Stadt zu bitten Der Hodscha 
machte sich bereit dazu Da sagte seine Frau: 
„Du mußt dem Khan ein Geschenk über­
reichen Nimm einen Korb voll von unseren 
schönen Quitten " Nasreddin aber dachte man 
soll nie auf die Weiber hören, sondern immer 
das Gegenteil von dem tun, was sie wollen. 
Er ging also in den Garten und füllte den 
Korb mit Feigen. 

Timur Tamerlan, der schon viel von dem 
weisen Hodscha gehört hatte, ließ ihn sofort 
zu sich führen, als er aber das minderwertige 
Geschenk sah, das der Abgesandte Akschehrs 
Uberbrachte, da befahl er: „Werft ihm tede 
Feige einzeln an den Kopf" Während die 
Leibwache das tat, rief Nasreddin immer 
wieder: „Allah sei Dank! Allah sei Dank!" 

Da gebot der Khan, mit dem Werfen auf­
zuhören, und fragte den Hodscha. warum er 
d<?nn Allah dafür danke, daß ihm die Feigen 
an den Kopf geworfen würden. „Herr", er­
widerte der Weise, „ich danke Gott, daß ich 

<S ACENCIA JAIOO» 

„Aber, Peter, ich hab' dir doch gesagt, daß 
morgen dein Pyjama in die Wäscherei kommt." 

(Spanien) 

Vater mich auch nicht Uhrmacher werden 
lassen." 

Die Gegenfrage 
Thomas Moore, der gefeierte englische Dich­

ter, stammte aus einem sehr ärmlichen E l ­
ternhaus 

„Ist es wahr, daß Ihr Vater ein Krämer 
war?" fragte ihn im Klub ein als besonders 
hochmütig bekannter Lord „Warum sind Sie 
da nicht auch Krämer?" 

„Ihr Vater. Mylord" erwiderte Moore ohne 
sich zu besinnen, „war ein Gentleman, warum 
sind Sie es nicht auch?" 

a u f d i e W e i b e r ! 
Mongolenfürst lachte 

nicht dem Rat meines Weibes folgte, denn sie 
empfahl mir. Quitten zu wählen Hätten mir 
aber deine Krieger jetzt tene großen Früchte an 
den Kopf geworfen, dann wäre ich wohl nicht 
mehr am Leben " 

Ueber soviel Klugheit mußte der Mon­
golenfürst lachen. Er gestattete Nasreddin,. 
-jeine Bitte vorzutragen und erfüllte sie. 

tadievlidie Kleinigkeiten 
Der Honigmond 

Junger Ehemann: „Gleich nach der Trau­
ung sind wir mit unserem neuen Auto auf 
die Hochzeitsreise gefahren." 

Freund: „Da habt ihr also eure Flitter­
wochen nicht an einem Ort verbracht?" 

„Doch — im Krankenhaus!" 
Der Vegetarier 

„Nanu, was muß ich sehen, du ißt ein 
Schnitzel? Du hast mir doch erzählt, daß du 
nur Früchte zu dir nähmst!" 

„Ja. siehst du. Schnitzel ist für mich eben 
die .verbotene Frucht'!" 

Die Empfehlung 
„Es freut mich sehr, zu hören, daß ein 

Freund Ihnen meine Pension empfohlen hat", 
sagte die Wirtin zu dem neuen Gast 

„Ja, als ich ihm erzählte der Doktoi habe 
mir eine Abmagerungskur verordnet, da riet 
mir mein Freund dringend, zu Ihnen zu 
gehen." 

Boshaft 
„Georg, ich verstehe gar nicht, weshalb du 

Iren? nicht heiraten willst, das Mädel sieht 
doch fabelhaft aus!" 

„Das stimmt Ja; aber mir scheint sie sehr 
dumm zu sein." 

„Richtig, ich hatte ja ganz vergessen, du 
brauchst ja eine Frau, die Verstand für zwei 
hat." 

Der liebevolle Gatte 
„Sebastian, was sollen bloß die Leute den­

ken, wenn du andauernd zu dem kaltem Bü­
fett rennst und dabei so viel verzehrst daß 
man denkt, du hättest tagelang nichts ge­
gessen?" 

„Was hat das schon zu sagen, den Gästen 
erzähle ich doch immer, ich hole das Essen 
für dich." 

Frühstücksunterhaltung 
Herr Müller: „Hast du heute nacht das 

furchtbare Donnern gehört, Tilde?" 
Frau Müller: „Und wie! Wenigstens eine 

Stunde lang hat das Gewitter gedauert!" 
Herr Müller: „So. und da hast du mich 

nicht geweckt, wo du doch weißt, daß ich bei 
einem Gewitter nicht schlafen kann!" 

Bei dem heutigen Stand der Technik 
„So etwas muß man erleben", stöhnte Groß­

kaufmann Griesgram, „muß ich mir schon 
wieder so einen teuren Buchsachverständigen 
kommen lassen, daß er mir meine Bilanz für 
das Steueramt zurechtfrisiert 

„Na. da könnten Sie doch ihrer Bilanz mal 
Dauerwellen machen lassen, Herr Griesgram!" 
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Ohne Worte (Brasilien) 

Harte Hasse 
Schachaufgabe 3/60 von A. Grunenwald 

Matt in zwei Zügen 
Kontrollstellung: Weiß: Kel, Dc4, Lh2 (3) — 

Schwarz: Kf3, Lhl , Be3. h3, h4 (S). 

Alles Schiebung! 
Die nachstehenden zehn Wörter sind seitlich 

so lange zu verschieben, bis drei nebeneinan­
derstehende Buchstabenreihen sechs deutsche 
Dichtet nennen. 

M I N E R A L 
K A B A R E T T 
T A N N H A U S E R 
G R O B I A N 
E M U L S I O N 
A L G E R I E N 
U L R I K E 
G R I E C H E N L A N D 
T A M A R I S K E 
B E A M T E R 

Wer weiß Bescheid? 
Wir wollen es Ihnen leicht machen: Die ge­

suchten zwei Wörter jeder Gruppe reimen sich. 
1. a) Landwirt 

b) Sohn Davids 
2, a) Seite des rechtwinkligen Dreiecks 

b) in Teig gehülltes Fleischgericht. 
8. a) Bandrosette 

b) ausgebautes Dachgeschoß 
& a) Blechblasinstruiuent 

t b> Gekröse 

Silbenrätsel 
Aus den Silben ben — ber — ber — dell 

di — dorn — er — er — et — fe — feu 
ga — ge — gen — ka — ko — le — lin 
mei — mo — ne — ra — rad — raf — rot 
SBr — snhat — schlag — se — seuf — sperr 
sprung — steu — tau — tran — ü — weit 
zel — zer — sollen 15 Wörter gebildet wer­
den. Ihre dritten und vierten Buchstaben, 
zusammen von oben nach unten gelesen, er­
geben ein bekanntes Wort (ch = ein Buch­
stabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Muster, Vorlage, 
2. Gefäß, 3 tiefes Aufatmen, 4. österreichi­
scher Liederkomponist, S. Tierwohnung, 6. 
Singvogel, 7. Blütenbaum, 8 Stadt am Bo­
densee, 9. Autounterstand. 10. Lenkvorrich­
tung, lt. Stärkungsmittel, 12. kleiner Fisch, 
13. massierter Artillerieeinsatz. 14. Hunnen­
könig, 15. leichtathletische Uebung. 

Verschiebe-Rälsei 
G i r a f f e 
S e i l e r 
G e w i n d e 
H e k t a r 
F a l t e r 
I r o n i e 
O a s e 

Vorstehende Wörter sollen so untereinander­
gestellt werden, daß zwei benachbarte senk­
rechte Buchstabenreihen le eine bekannte 
Oper nennen 

Rätselkette 

Kreuzworträtsel 

2 3 

6 

8 • •• 
| -

10 

••1 

Einsetzaufgabe 
— A - E — — 1 schwed Dichterin 
— A - E — — 2 Gattung 
— A - E — — 3 Hoheit 
— A - E — — _ 4 alter Junggeselle 
— A - E — — — — — 5 Flaschenkürbis 
— A — E — — 6 amer Luftschiffhafeu 
— A - E — — — — —7. Koralleninseln 

bei Indien 
— A — E — — — — — 8 Art des 

Alle Wörter beginnen in den numerierten 
Feldern; der Endbuchstabe ist zugleich An­
fangsbuchstabe des folgenden Wortes. Die 
oberste Reihe nennt ebenso wie die unterste 
eine Blume. 1. Gesangsstück, 2. Voranschlag, 
3. Tierfett, 4. Fanggerät, 5 Nummernzeichen, 
6 altes Gewicht, 7 Stadt in Oberitalien, 8 Be­
festigungsmittel, 9 Bodenart, 10 Teil des Jah­
res, 11 Kriegsgerät, 12 Tintenfisch, 13. mathe­
matische Figur, 14. Laubbaum, 

W a a g e r e c h t : 1. französischer Fluß,5. 
Vorhang. 6. Märchengestalt, 7 Baum. 9 Mäd­
chenname, 10. Gegner Luthers, 11. Hülsen­
frucht. 

S e n k r e c h t : 1. Salzbergwerk, 2 Einfall, 
3 afrikanischer Strom, 4 von vorn (franzö­
sisch), 7 Tierprodukt, 8. Zahlungsart, 10 per­
sönliches Fürwort. 

Magisches Quadrat 
— — — — — 1. Männername 
— 2. Wintersportgerät 

3. Stadt in Italien 
•— — — 4. italienischer Politiker 

! 5. Oelart 

Verschieberätsel 
Agraffe 
Schraube 
Geselle 
Kantor 
Dementi 
Erbse 
Kurs 
Poesie 
Rentner 

Vorstehende Wörter sind so untereinander 
zu stellen, daß zwei benachbarte senkrechte 
Buchstabenreihen, beide von oben nach unten 
gelesen, je eine Mahlzeit nennen. 

Schachbrett-Rätsel 
— O — P — E — R 1. Tierbändiger 
D — E — B — C — 2. Filmmanuskript 
— E — L — G — E 3. Erdgeschichte 
H — R — O — I — 4. Einklang 
— R — P — R — E 5. Faltenwurf 
P — S — I — O — 6. Meeresgott 
— O - S — E — U 7. Philosoph 
K — T — S — E - 8 Flurbuch 

Nach richtiger Lösung nennt die ixeie Diago­
nale eine Kamelart, 

Ret igionsunterrichts 

Tolle Leistung 
Es fuhr mein Freund, der EINS 
mit seinem alten ZWEI 
in hundert Stunden von Mainz 
bis EINSZWEI in der Türkei! 

Auflosungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 2/60: 1. Tg7:f Kg7: 2. Lh6f 

Kh6 3 Dg5 matt . 
Kleines Silbenrätsel: 1. Möve. 2. Oper. 3. 

Unrat, 4. Niere, 5. Tasse, 6. Eltern. — Mount 
Everest. 

Im dichten Buchstabenwald: 1. Adler, 2. 
Meise. 3. Storch, 4. Uhu. 5 Lerche. 6 Pfau, 
7 Amsel. 8 Fink, 9. Specht, 10. Drossel, 11. 
Star. 12 Elster. 

Silbenrätsel: 1. Anemone, 2. Nuntius. 3, 
Gremium, 4 Unrat, 5 Taktik, 6. Ebene. 7. 
Nandu. 8 Sensation. 9 Chatten 10 Ulme, 
11 Lias, 12 Einbahnstraße, 13 Nadel. 14 Uten­
silien, 15 Nansen, 16 Degas. 17 Gaurisankar, 
18. Unterricht, 19. Treiber, 20. Einnahme, 
21. Nostradamus, 22. Wrangel, 23. Erato, 24. 
Gattung. — An guten Schulen und guten 
Wegen erkennt man den guten Staat! 

Bitte kräftig schütteln: „Jetzt haben wir 
Ferien!" riefen die Kinder und spielten im' 
Freien mit Reifen Sie hatten ihre reine 
Freude ;laran. und einer suchte dem andern 
nachzueifern Ein feiner Sport! 

Magische Figur: 1. Heuer, 2. Haendel, 3. 
Unstrut. 4 Röaumur. 5 Liter. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Memme, 
4. Etage. 7. Arche. 8. Gin. 9 Ems. II Kiel, 
13. Post, 14. Radames, 17. Niger, 18. Etüde, 
19. Talon. - Senkrecht: 1 Markise, 2 Mai­
land. 3. Em. 4 Ehe. 5 Tempera. 6 Edition, 
8 Ger. 10. SOS, 12. Tag. 15. die, 16. Met. 

Von Kopf bis Fuß: I Mund. 2. Ohr. 3 Knie. 
4. Wange. 5 Lende. 6 Lippe. 7. Arm. 8 Stirn, 
9. Wade. 10 Hand. 11 Rücken. 12 Kopf. 

Füllaufgabe: 1. Komplott. 2 Konflikt. 3 kon­
stant. 4. Kontrast. 5. Kotelett. 6. komplett, 7. 
Kontrakt. 

Besuchskarte: Gebrauchsgraphiker 
Schachbretträtsel: 1 Anekdote, 2 Spiritus. 3. 

Tartuffe. 4 Schikane. 5 Labskaus. 6 Antipode, 
7. Bukarest, 8 Diagnose — A p r i k o s e . 

Buchstaben! msch: Mars — Hain — Lager 
Boot — Moll — Seele — Mutter - Rost 
Mode. — R i g o l e t t o . 

Entnahmerätsel: Man kann Glück haben 
und doch nicht glücklich sein! 


